Theorie und Praxis der Sozialpadagogik
Leben, Lernen und Arbeiten in der Kita

denken und handeln

e
N
[e0]
o
O
<
(@}
O
P
w
[e0]
N
(@)}
=z
m
2]

o
=
Ne}
0

[
Z
®
9

1%

[0
m

Ein Zirkel, viele So stark wie Knoten losen
Kreise Seidenfiden leicht gemacht
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Padagogische Praxis
die Freude macht!

i Vernetzt Denke
g P R A. X I S B ernetzt Denken

wir mit Kindern systemisch arbaien

M AFHF Metewerkiomss In einer komplexen Welt gibt es keine einfachen
- PR KITA-TEANS St Antworten. Dies erleben auch Kitas Tag fiir

Vernetrter Alltag
Schema F: Jedes Kita-Thema kal
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Tag: Hier prallen unterschiedlichste Menschen
aufeinander, deren Erwartungen, Bediirfnisse

und Lebensstile vielfaltiger nicht sein konnen.
Aber dies ist flir Teams noch lange kein Grund

zu kapitulieren. Denn es gibt praktische und
erprobte Methoden, um komplexe Situationen
handhabbar zu machen. Die Zauberwaorte heil3en:
Netzwerke bilden, Ressourcen erkennen und in
Systemen denken. Wie das genau gehen kann,
zeigt die Praxismappe.
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So stark wie
Seidenfiden

Knoten lésen

Ein Zirkel, viele
Kreise leicht gemacht

moneGuaitit 88 | Prasspnmen 820 | cofichiown S 2

Genug Raum fiir alle
Auch im offenen Konzept
miissen Radume nicht strickt
getrennt sein. Ist ein Thema
spannend, finden die Kinder
tiberall Inspiration - vom
Atelier bis zur Kostiimkiste.
Mehr ab Seite 36.

Nachhaltiges Netz
Die Kinder haben Angst vor
Wespen, die Erzieherinnen

planen eine Wildbienenwiese.

Von der Natur zu lernen, ist
nicht nur nachhaltig, sondern

starkt auch die Gemeinschaft.

Lesen Sie mehr ab Seite 40.

Liebe Leserin, lieber Leser,

konnen Sie stricken? Ich

hdkeln kann ich. Meine Schwester
Anke hat die ganze Familie dazu ge-
bracht. Wir hdkelten wie wild, brachten
Farben, Faden und Ideen zusammen.
Am Ende hatten wir eine Decke, die
aus vielen, wie wir sagten,

sammengesetzt war. Ein
Werk, das niemand von
uns hatte alleine schaffen
konnen.

Ja, Vernetzung bringt uns
weiter. Wenn wir in der
Redaktion zum Beispiel
liber Themen, Bilder oder
Uberschriften diskutieren,

nicht. Aber  so sagen sie: ,Absolventinnen und Ab-

solventen sind unsere Fachkrafte von
morgen. Die Zusammenarbeit wird ge-
lingen, wenn wir uns heute vernetzen,
einander verstehen und Dinge voran-
bringen.” Welche Ideen sie umsetzen

Kacheln zu-  und wie alle Seiten gewinnen, lesen Sie

,4Wie fruchtbar ist
der kleinste Kreis,
wenn man ihn wohl
zu pflegen weif3.“

Johann Wolfgang von Goethe

ab Seite 24 in ,Die Starke
seidener Faden”,

Krokodile, Baren oder
Feuersalamander? Wem
waren Sie gerne auf der
Spur? Die Kinder in der
Gruppe von Mareike
Griindler  entscheiden
sich am Ende fiir den

Silke Wiest, Chefredakteurin
s.wiest@klett-kita.de
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nach neuen Autoren suchen oder Kom-
petenzen aus anderen Redaktionen
nutzen. Auch in der Kita ist Vernetzung
ein Gewinn. Wie vernetztes Denken
und Handeln in der Kita aussehen
kann, haben wir fiir Sie recherchiert.
Unsere Autorinnen und Autoren haben
um die Ecke gedacht. Sie haben mit ih-
ren Teams diskutiert und mit den Kin-
dern Ideen entwickelt.

Wie man eine Situation aus vielen
Blickwinkeln betrachten und dadurch
besser verstehen kann, zeigt Lothar
Klein: Zwei Jungen wollen in Ruhe
spielen, ein drittes Kind kommt dazu
und stért die Harmonie. Am Ende sind
mehrere Kinder, zwei Erzieherinnen
und eine Mutter involviert. Jede Person
hat ihre eigene Perspektive. Wie sie
eine Losung entwickeln, mit der alle
gliicklich sind, lesen Sie ab Seite 20.
Weniger ,Uber-die-Anderen-argern”,
mehr ,Sie-auf-dem-Schirm-haben” -
das ist der Plan von Anke Wolfram und
Barbara Schenk. Die Leiterin einer Kita
und die Verantwortliche eines Tragers
vernetzen sich mit Fachschulen. Denn,

Fuchs. ,Der Fuchs lebt bei uns’, sagt
Noalie, ,ich habe mal einen wegren-
nen sehen.” Die Fachkréfte sind iber-
rascht. Hatten sie doch mit einem exo-
tischen Tier gerechnet. Wie aufregend
der Fuchs aber ist, zeigt eine Projektar-
beit. Er kann die Krallen ausfahren wie
eine Katze, sucht im Miill nach Essba-
rem und ist sehr schlau. Die Kinder
spielen Ideen-Pingpong, Fachkrafte
geben Impulse, lassen ihnen aber freie
Hand. Alle sind angesteckt. Das fordert
das kreative Denken, das Weiterden-
ken und Verarbeiten neuer Informati-
on. Mehr Uber dieses Projekt lesen Sie
ab Seite 4.

In meiner Familie hat das Hakeln alle
angesteckt - und fiir viel Austausch ge-
sorgt. Das war das Beste.

Viel Spa8 mit lhrer neuen TPS!

Herzliche Grif3e
lhre

Silke Wiest
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Entdecken Sie die TPS-Praxismappe!

Sie wollen mehr konkrete Praxisanregungen zum Thema ,Vernetzt denken“?
In der neuen Praxismappe erfahren Sie, wie Sie mit systemischen Metho-
den auf Losungssuche gehen, gut mit den Eltern kooperieren und elastisch
im Kopf bleiben. Als Extra fUr Sie: Unter ausgewahlten TPS-Artikeln ver-
weisen wir auf dazu passende Ideen in der TPS-Praxismappe.
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Seit der Ausgabe 1/25 erscheint die TPS auf Recyclingpapier.
Wir wollen damit einen zusatzlichen Beitrag zum Umwelt-
und Klimaschutz leisten und hoffen, dass Sie diese
Umstellung unterstitzen. Am Inhalt unserer Zeitschrift andert
sich nichts. Wir sind in gewohnter Qualitat fur Sie da.

Ubrigens: Sie erhalten die Zeitschrift weiterhin in einer
dinnen Folie, die vor Wind und Wetter schiitzt. Dies ist auch
mit Blick auf die Umwelt die derzeit nachhaltigste Lésung,
da Polyethylenfolie die beste Klimabilanz (besser als ein
Papierumschlag) besitzt, Ressourcen schont und die Umwelt
weniger belastet als andere Folien”

* Bei der Herstellung werden keine Schadstoffe, schadlichen Dampfe
oder Abwasser frei. Polyethylen (PE) ist physiologisch unbedenklich,
es enthalt weder Weichmacher noch Schwermetalle. Der Energie-
bedarf bei der Herstellung ist im Vergleich zu anderen Verpackungs-
mitteln, wie zum Beispiel Papier, deutlich geringer. PE-Folien sind
Uber die Mulldeponien herkémmlich gut zu verarbeiten und in Mull-
heizkraftwerken ein willkommener Energiespender. PE kann beliebig
oft und zu 100 % recycelt werden und beim Zerfallen entstehen
keine Substanzen, die das Grundwasser beeinflussen konnen.

Wann hat Ihnen ein Perspektivenwechsel geholfen?

immer gemeinsam.
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SIEGUNDE DREYER

In unserer Werkstatt biete ich
gern viel Material an. Mir fallt
es schwer, meine Ideen zu
begrenzen. Um das Angebot
flr alle Ubersichtlich und
ansprechend zu gestalten,
frage ich gern meine etwas
.0 minimalistischeren Kolleginnen
nach ihrer Meinung.

Ich glaube: Die besten
Ergebnisse erreicht man

CAROLA KAMMERLANDER

In jedem dialogischen Ge-
sprach. Das ist ein Austausch,
in dem man die Sichtweisen
und Motive der anderen Person
wirklich ergriinden will. Auf
Augenhdéhe, mit Zeit und ohne
Wertung. Dadurch erweitert
sich meine Perspektive immer,
vieles ist facettenreicher als es
zunachst scheint. Das macht
mich gelassener und hilft mir
tagtaglich.




WERKSTATT

Projekt Fuchs kann
starten

Los geht’s auf Entdeckungsreise! Unsere Autorin spielt mit ihren Vorschulkindern
Ideen-Pingpong. Dabei vertiefen sie ein spannendes Projekt - zu Flichsen. Lesen
Sie, wie dabei alle an Wissen gewinnen, was aulSer einem Kamishibai sonst noch
entsteht und warum die Kinder eine Marshmallow-Maus fangen.

MAREIKE GRUNDLER

4 TPS 22025
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dren, Krokodile, Feuersala-
B mander - die Kinder sind be-

geistert. Ich hatte sie nach
Themen fiir ein Projekt fiir den
Morgenkreis gefragt. Wasser, Feuer-
wehr, Wald, Elfen, Eis und Tiere -
die sechzehn Vorschulkinder hatten
viele Ideen. Die Mehrheit der Stim-
men fillt auf das Thema Tiere. Im
nédchsten Schritt schlagen die Kin-
der Tierarten vor. Welche
Tiere wollen sie sich ge-

dann die Muggelsteine. Der Fuchs
gewinnt, zu unserer Uberraschung.

Stoébern
Fiir uns Fachkrifte geht es nun in die
Vorbereitung. Am Nachmittag re-
cherchieren wir. Welche Biicher und
Geschichten haben wir
bereits? Wir suchen vor al-

nauer anschauen? Dino- Fiichse lem nach Bildbdnden. Die

saurier, Fiichse, Biren, kénnen Kinder lieben es, die Bil-

Krokodile und Feuersala- spannender der genau zu studieren

mander werden genannt. . und dabei eigene Fragen

- . sein als . . .

Die Kinder formulieren . . zu entwickeln. Finden wir
Dinosaurier.

erste Fragen: Sind Kroko-
dile Amphibien? Warum
spucken Feuersalaman-
der Giftt Warum sind Fiichse
schlau? ,Wie behalten wir hier den
Uberblick?* frage ich.

Muggelsteine gewinnen

Noalie hat eine Idee. ,Wir schreiben
alles auf und malen die Tiere dazu!
sagt sie. Gesagt, getan. Auf verschie-
denfarbige Blatter malen die Kinder
die Tiere, mit denen sie sich befas-
sen wollen. Auf Blitter einer ande-
ren Farbe notieren wir die Fragen.
Wir ordnen und sortieren und legen
alles auf dem Boden aus. Die Kinder
betrachteten die Zettel. Diejenigen,
die ein Tier gemalt haben, erkliren,
was sie spannend finden. ,Krokodi-
le“, sagt Hasan, ,haben scharfe Zih-
ne. Die lebten schon, als es noch
Dinosaurier gab. Die sind so cool.”

Noalie hat einen Fuchs gemalt.
»Der Fuchs lebt bei uns“ sagt sie.
»Ich habe mal einen wegrennen se-
hen. Er ist ganz rot und hat eine
gute Nase. Der Fuchs riecht seine
Beute und bringt sie seinen Babys.”
Thre Freundin Lena nickt. ,Ja“ er-
ganzt sie, ,mein Papa hat beim Jog-
gen auch mal einen Fuchs gesehen.
Er hat ein Foto gemacht. Das bringe
ich morgen mit!“

Fiir welches Tier entscheiden wir
uns? Die Kinder wihlen, indem sie
Muggelsteine auf das Bild des ge-
wiinschten Tieres legen. Junis z&ahlt

TPS 2]2025

keine Bildbdnde, recher-
chieren wir im Internet
und drucken die Bilder
aus. Dabei beriicksichtigen wir vor
allem die Fragen und Aussagen der
Kinder zum Fuchs. Nils schlug nach
der Wahl zum Beispiel vor: ,Ich weil3
schon, was wir machen. Wir gehen
von den Welpen zum erwachsenen
Fuchs.” Lea sagt, sie fande, ein Fuchs
sehe aus wie eine Katze. ,Wie kon-
nen wir herausfinden®, fragt meine
Kollegin, ,mit wem die Fiichse ver-
wandt sind?“ Sie schaut in die Run-
de. ,,Mit den Knochen!® ruft Lena.
Also drucken wir nicht nur Bilder
von Fuchsrassen und einer Fuchsfa-
milie aus, sondern auch Bilder, die
die Skelette eines Fuchses, eines
Wolfes und einer Katze zeigen.

Was konnte die Kinder sonst noch
interessieren? Was begeistert uns
selbst? Wir suchen nach Filmen, die
das Leben der Fiichse dokumentie-
ren, und halten die Szenen fest, die
wir den Kindern zeigen wollen.
Dazu gehort die Geschichte eines
Fuchsrudels, das mitten in Berlin
lebt und sich von Abféllen erndhrt.
Auch Szenen aus dem Leben einer
Fuchsfamilie auf dem Land geho-
ren dazu. Sie zeigen, wie sehr der
Fuchs von der Kulturlandschaft pro-
fitiert. Auch die Bilder einer allein-
erziehenden Fiichsin wihlen wir.
Sie lebt am Meer und muss ihre Jun-
gen immer wieder allein lassen, um
Fische zu fangen.

WERKSTATT

Bei der Entwicklung des Projekts ist
es uns wichtig, die Ideen und Fra-
gen der Kinder aufzunehmen. Auf
diese Weise entsteht ein Ideen-Ping-
pong. Wir greifen die Anregungen
der Kinder auf und suchen nach
Wegen, diese spannend aufzuarbei-
ten. Das wiederum inspiriert die
Kinder zu neuen Fragen.

Wir tberlegen auch, welche Im-
pulse wir setzen konnen. Was kénn-
ten die Kinder spannend finden?
Woran konnen sie ankniipfen? Mit
diesen Impulsen gehen wir in die
Projektgruppe. Wir beobachten, wie
die Kinder auf unsere Impulse re-
agieren, was sie faszinierend finden
und welche neuen Aussagen, Erzah-
lungen und Fragen sie wiederum
einbringen. Mit diesem Wissen be-
reiten wir die nichsten Schritte vor.
Im Morgenkreis sprechen wir darii-
ber und entscheiden mit den Kin-
dern gemeinsam, welche Spuren
wir verfolgen wollen.

Zugange zum Thema
Kinder wollen mitreden. Sie wollen
ihr Wissen und ihre Erfahrungen
einbringen. Fiir uns Fachkrafte heift
das: zuhoren und den Kindern Zeit
geben, sich mitzuteilen. Gemein-
sam entscheiden wir dann, welche
Fragen wir verfolgen. Es ist ein Ba-
lanceakt: zwischen dem Aufgreifen
des Wissens und dem gemeinsamen
Erkunden weiterer Aspekte.

Das Betrachten und Vergleichen
der Knochen finden die Kinder sehr
spannend. ,Die Krallen konnen sie
sogar ein bisschen einfahren®, ruft
Ben begeistert, ,das ist ja fast wie
bei den Katzen!“ - ,Schaut euch mal
die Zahne an, die sehen anders aus
als bei uns®, sage ich. - ,Ja!“ ruft Ju-
lio, ,das sind Reilzdhne! Die
Fleischfresser-Dinos hatten auch
solche Zahne. So erkennt man Tie-
re, die Fleisch essen!“ Damit haben
die Kinder die Frage ,Was fressen
Fiichse?“ selbst beantwortet.Fiichse
fressen Fleisch und miissen deshalb



Ein eigener kleiner Fuchs aus Ton - was fiir eine schéne Erinnerung an das Fuchsprojekt im Kindergarten. Und es zeigt: Es lassen sich

viele Ideen zu einem Thema umsetzen.

jagen gehen. Das wollen wir genau-
er wissen. Wir haben eine Reihe
von Fotos, die die Bewegungen des
Fuchssprungs zeigen. Die Kinder
betrachten die Bilder genau. Sie er-
kennen, wie der Fuchs sich bewegt
und wie er jagt. Auf einer groflen
Matte erproben sie diese Spriinge.
,Gar nicht so einfach!“, bemerkt Ha-
san schnaufend. Dennoch, Ubung
macht den Meister und schon bald
haben alle Kinder eine Marshmal-
low-Maus gefangen.

Wir widmen uns auch dem Wiis-
tenfuchs und dem Polarfuchs. In
Kleingruppen studieren die Kinder
die Bilder und Biicher und présen-
tieren ihre Erkenntnisse den ande-
ren Gruppen. Auch eine mathema-
tische Aufgabe stellt sich: Wie viele
Flichse braucht man, um die Grolie
eines Kindes zu erreichen? Mit Kle-
beband kleben die Kinder eine
Fuchslidnge auf den Boden und le-
gen sich daneben, ,In Hasan passen
ein grofer Fuchs und ein Baby-
fuchs!®, sagt Lena. Gemeinsam su-

chen wir auch nach Gegenstdnden,
die so schwer sind wie ein Rotfuchs.
Der wiegt zwischen zwei und vier-
zehn Kilo - so schwer war dann
auch unsere Kiste mit Baukl6tzen.
JWarum sind Fiichse schlau?“
Noalies Frage wollen wir wieder
aufgreifen. Wildtierexperten ver-
weisen darauf, dass Fiichse die geo-
grafisch am weitesten verbreitete
Raubtierart sind. Sie sind anpas-
sungsfahig und lernen schnell.Das
Bild vom schlauen Fuchs findet sich
aber auch in der Literatur. Ich lese
den Kindern die Fabel ,Fuchs und
Rabe“ vor und begleite sie mit
Handpuppen. Der Fuchs schmei-
chelt dem Raben und kommt so an
den Kise. Das Verhalten des Fuch-
ses bewegt die Kinder. ,Kann man
auch nett schlau sein? fragt Lena.
Wir lesen auch aus der Zeitung
vor. In einem Artikel wird berichtet,
dass ein Fuchsbaby in eine Falle ge-
gangen sei und die Mutter ihr Jun-
ges so lange in der Falle erndhrt
habe, bis Menschen es befreit ha-

ben. Die Kinder sind hingerissen.
Sie sprechen und diskutieren inten-
siv. Miitter, stellen die Kinder ein-
stimmig fest, sind grofartig. Aber
wie gemein sind Menschen, die
Fiichse fangen, ,weil sie den Pelz
anziehen wollen®, wie Levi sagt. Alle
waren sich einig: Sie hétten das
Fuchsbaby gerettet.

Die Vorschulkinder berichten an-
deren Kindern und Fachkréften von
den gehdrten Geschichten. Sie dis-
kutieren und interpretieren. Wir le-
gen Papier und Olkreide bereit und
ermuntern sie, den Moment zu ma-
len, in dem der Fuchs in einer Ge-
schichte schlau war. Alternativ sol-
len sie ihre Lieblingsszene malen.
Die Kinder verteilen sich im Raum
und arbeiten auf dem Boden. Stille
kehrt ein. Anschlielend stellen die
Kinder ihr Bild vor. Begeistert erkla-
ren und beschreiben sie. Andere
Kinder erweitern den Blick auf die
Bilder, verweisen auf Dinge, die sie
sehen oder besonders interessant
finden. So kommen neue Sichtwei-

TPS 22025
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sen hinzu. Der Interpretationsspiel-
raum wird gréfer, und manchmal
iibernehmen die Kinder die Sicht-
weise, die fiir sie neu ist.

Die Kinder verweisen auf Szenen,
die sich dhneln. Sie sind sich einig,
dass es schlau ist, wenn Fiichse sich,
miteinander spielend und umbher-
tollend, langsam und un-
auffallig der Beute ni-

Kinder in einem Buch gesehen, hat
viele Ausginge. Der Nachbar ist ein
Rabe. Angereichert wird die Ge-
schichte mit eigenen Erfahrungen.
Die Vorschulgruppe liebt Ausfliige
in einen angrenzenden Wald mit
vielen Schluchten. Einmal purzelte
ein Kind in eine lehmige Schlucht.

Und ein anderes Mal blieb

ein Méidchen in einer

hern. Die Kinder malen Ein l?Otfl'!chs Schlucht sitzen, obwohl
aber auch Szenen, mit de- wiegt |n. wir aufbrechen wollten.
nen wir nicht gerechnet etwa so viel Die Schlucht lag verdeckt
haben. Sie zeichnen sich wie eine in einem Gebiisch und so
selbst in der Begegnung Kiste mit suchten wir alle gemein-
mit einem kleinen Fuchs. Bauklotzen. sam ziemlich lange. Diese

Sie denken auch iiber das

harte Leben einer Fuchs-

mutter nach, der ein wenig Unter-
stlitzung guttdte. Da kommt dann
ein weiterer Fuchs ins Spiel, der bei
der Jagd hilft. Ein Rabe bringt Friich-
te und Eier und passt auf die Jungen
auf, wihrend die Mutter jagt. Auch
hier kommen Fachwissen und Er-
fahrungswissen zusammen und die
Kinder entwickeln gemeinsam Lo-
sungen. Vor allem aber wollen die
Kinder iiber die Szenen sprechen.
Und diese Zeit nehmen wir uns.

Romantische Fuchsgeschichten
In den folgenden Wochen arbeiten
wir an der Zusammenfiihrung die-
ser Szenen. Wir entwickeln mithilfe
von inspirierenden Fragen eine Ge-
schichte:

> Um wen geht es?

> Wie fiangt die Geschichte an?

> Wer spielt in der Geschichte mit?
> Was passiert dann?

> Wie geht die Geschichte aus?

Am Laptop notieren wir die sich
entwickelnde Geschichte der Kin-
der. Auffallend ist, dass sich in die-
sen Szenen deutliche Bezugnahmen
zu den Informationen iiber Fiichse
und eindriickliche Szenen aus den
Dokumentationen erkennen lassen.
So beginnt die Geschichte mit einer
alleinerziehenden Fiichsin und drei
Jungen. Sie leben in einem Bau am
Waldrand. Der Bau, das hatten die

TPS 2]2025

Geschichten bauen die
Kinder - zugegeben, ein
wenig dramatisiert - in die Ge-
schichte der Fuchsfamilie ein: Ein
junger Fuchs purzelt in die Schlucht
und verletzt sich. Er kann sich nicht
befreien und seine Familie findet
ihn nicht. Der Rabe aber, der findet
den jungen Fuchs und bringt ihn zur
Familie zuriick. Am Ende wird es so-
gar noch romantisch. Ein Wiisten-
fuchs wird durch einen Wirbelsturm
aus der Wiiste in den Wald geweht.
Er verliebt sich in die Fiichsin - und
die Fiichsin in ihn. ,,Und sie wurden
eine Familie!“ Ende gut, alles gut.
Die Geschichte steht. Die Kinder
erganzen daraufthin ihre Bildreihe,
um die ganze Geschichte erzdhlen
zu konnen. Auf die Riickseite der
Bilder kleben wir den Text der Ge-
schichte. So entsteht ein Kamishibai
und die Vorschiiler konnen ihre Ge-
schichte den anderen Kindern und
Fachkriften vorfiihren. Und weil
die Kinder das Erzdhlen mit Finger-
puppen lieben, fertigen wir diese
auch noch gemeinsam an. ,Das ge-
fallt bestimmt den Kleinen®, sagt
der sechsjdhrige Paul.

©

Gemeinsame Entdeckungsreise
Ein junger Fuchs geht verloren, ein
Rabe findet ihn und eine Fiichsin
verliebt sich - ein Kamishibai steht
am Ende des Projekts. Es hat uns
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alle begeistert: die vielen Gespri-
che, das gemeinsame Arbeiten, der
Austausch, das Pingpong-Spiel und
der Zuwachs an Wissen, wenn viele
Sichtweisen zusammenkommen.

Ein Projekt mit Kindern ist ein
Prozess, den alle gestalten und len-
ken. Als Fachkrifte haben wir die
Aufgabe zu erkennen, wann wir zu-
horen, Impulse geben, moderieren
oder es laufen lassen, wann wir be-
obachten und dokumentieren. Das
erfordert vor allem eine sensible
und aufmerksame Beobachtung der
Kinder und Reflexion im Team. Wir
brauchen aber auch einen klaren
Kopf. Vor allem dann, wenn wir die
Aufregung der Kinder spiiren und
uns ihre Begeisterung erfasst.

Ein Projekt ist auch eine Entde-
ckungsreise. Wenn Kinder in ihrer
Arbeit aufgehen, zeigen sie ihr gan-
zes Konnen. Im Flow zeigen sich
wahre Schétze. Ein solcher Moment
war die Erarbeitung der Geschichte.
Die Kinder haben sich Ereignisse,
Figuren und Wendungen ausge-
dacht. Es ist faszinierend zu sehen,
wie Kinder Erfahrungswissen, me-
diales Wissen und rhetorische Kom-
petenzen verkniipfen.

Kinder gehen aber nur dann in
ihrer Arbeit auf, wenn sie ihren In-
teressen folgen und sich mit ihren
Methoden ein Thema - die Welt -
aneignen diirfen: indem sie etwas
entdecken und erleben, begreifen,
beriihren und ausprobieren, bauen,
sich bewegen, spielen und Spall ha-
ben. Dann findet jedes Kind einen
individuellen Zugang. Ben und Lui-
se wollten keinen Fuchssprung ma-
chen. Beim Basteln eines Fuchses
aber waren sie mit Kopf und Herz
dabei. Unsere Aufgabe ist es des-
halb, verschiedene Zugénge fiir alle
zu er6ffnen.

Als Uberraschung fiir die Kinder
haben wir Fachkrifte die Bilder ein-
gescannt und ein Bilderbuch ge-
macht. Dieses haben sie bei ihrer
Verabschiedung in die Schule be-
kommen. Kein Zeugnis, sondern ihr
erstes gemeinsam geschriebenes
und illustriertes Buch. <
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Ein Zirkel und viele
Ressourcen

Nur noch den Mangel verwalten? Nicht mit uns! Ein Tragernetzwerk krempelt
seine Strukturen um. Das sorgt unter den Leitungen und Fachkraften fur Austausch
statt Groll. Sie schmieden Plane, statt Panik zu schiren. Wie das gelingt, was ein
Zirkel damit zu tun hat und wie das in der Praxis aussieht, lesen Sie hier.

I

®
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ie Arbeitssituation fiir Kitas
Dund ihre Tréager hat sich in

den letzten Jahren grundle-
gend geédndert. Die Zahl der offenen
Stellen steigt. Vermehrt arbeiten
un- und angelernte Krifte in den
Teams, die Fluktuation ist oft hoch.
Dadurch baut sich Wissen nicht wie
frither stetig auf. Stattdessen ver-
schwindet immer wieder
Know-how aus den Teams.
Strukturen

ortgruppen gebildet, in denen sich
die Leitungen rdumlich nahe lie-
gender Kinderhduser regelmaRig
mit einer padagogischen Leitung
treffen. Der Effekt: Die Organisati-
onsstruktur ist iiberschaubarer ge-
worden. Es kommt zu einem regen
Austausch in der Gruppe. Die Kitas
sind jetzt hervorragend untereinan-

der vernetzt, iiberneh-

men gemeinsam Verant-

Eingespielte Wichtig: wortung fiir den Standort
und Ablaufe brechen da- . und helfen sich gegensei-
den Blick . o
durch eventuell zusam- £ di tig. In Engpass-Situatio-
men. Das System ist fragil. autdie nen kontaktieren sie ihre
Viele Leitungen in unse- Refsourcen Partner-Kitas und erhal-
richten.

ren sechsundvierzig Kin-
derhdusern hatten da-
durch den Eindruck, nur
noch den Mangel zu verwalten. Das
macht unzufrieden und krank. Fiir
uns als Trager stand deshalb die
Frage im Raum: Wie kénnen wir ei-
nen guten Weg finden, mit den neu-
en Rahmenbedingungen konstruk-
tiv umzugehen? ,Gesund fiihren®
lautete das Stichwort. Dazu wollten
wir den Fokus verschieben, weg von
dem Blick auf das, was fehlt, hin zu
den Ressourcen, die uns zur Verfii-
gung stehen.

Veréanderte Strukturen

Dafiir verdnderten wir unsere
Strukturen. Bislang funktionierte
die Kommunikation iiber mehrere
Stufen. Unser piddagogischer Lei-
tungskreis, dessen Mitglieder die
Konzeption weiterentwickeln und
den Kitas als Fachberatungen zur
Verfiigung stehen, gaben Informati-
onen in zweimonatlich stattfinden-
den Treffen an die Kita-Leitungen
weiter. Heute arbeiten wir zusétz-
lich organisch: Wir haben Stand-
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ten von dort nach Mog-
lichkeit personelle Un-
terstilitzung.

Doch auch dieses System st6f3t an
Grenzen, wenn alle Kinderhduser
mehr oder weniger unterbesetzt
sind. Daher haben wir iiberlegt,
welche Ressourcen unser System
besitzt, um Kitas zu entlasten, und
wie wir sie fiir die einzelnen Hauser
gut verfiigbar machen. Denn wir er-
lebten, dass den Kitas Wissen an be-
stimmten Stellen fehlte und sie
nicht wussten, wie sie die Liicke
schlieflen kénnen.

Deshalb haben wir vor eineinhalb
Jahren einen Qualitdtsentwick-
lungszirkel (QEZ) ins Leben geru-
fen. Dabei handelt es sich um Ex-
pertengruppen, die jeweils aus
einer padagogischen Leitung und
einigen Kita-Leitungen bestehen,
die sich gerne vertieft mit einem
Thema beschiftigen mochten oder
in diesem Bereich bereits liber be-
sonderes Fachwissen verfiigen. Un-
ser padagogischer Leitungskreis
war von jeher so konzipiert, dass
die Mitglieder jeweils bestimmte
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Schwerpunktthemen bearbeiteten,
sodass die QEZ von dieser Expertise
profitieren.

Bessere Qualitét fir alle
Qualitidtsentwicklungszirkel gibt es
zu den acht Themengebieten:

> Sprache,

> Bewegung,

> Erschaffen (zum Beispiel Kunst,
Musik, Bauen),

> Gemeinschaft (Soziale Interakti-
on, Vielfalt, Menschsein in der
Welt),

> Natur und Technik (Forschen,
Entdecken, Logik, Mathematik),

> Raumgestaltung,

> Beobachtung und Dokumentation
sowie

> U3.

Die Kita-Leitungen in den Kinder-
héusern konnen sich bei Unterstiit-
zungsbedarf an den entsprechen-
den QEZ wenden. Ein Mitglied des
Zirkels kommt dann in die Kita und
berit das Team vor Ort. Umgekehrt
meldet sich der QEZ in Hausern, die
im entsprechenden Themengebiet
bei unserem jahrlichen Audit we-
niger als vier von fiinf Sternen er-
reicht haben. Unsere padagogischen
Leitungen, die die QEZ fiihren, sind
dafiir verantwortlich, dass in ihren
Bereichen alle Kinderhiduser eine
hohe Qualitit erreichen.

Mit diesen Anforderungen an die
Kita-Qualitdt wollen wir keinen
Druck aufbauen. Es geht uns dar-
um, strukturiert vorzugehen. Wir
sagen damit auf Handlungsebene
sehr genau, wo wir hinwollen. Wir
erkennen, was wir kénnen, und ver-
bessern uns systematisch. Das
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schafft Klarheit und gibt einen Ori-
entierungsrahmen in einer als unsi-
cher empfundenen Gesamtsituati-
on. Durch die QEZ haben die Teams
Ressourcen aullerhalb der eigenen
Kita, die sie unterstiitzen und auf
die sie zuriickgreifen konnen. Mit
unserem System sagen wir auch: Es
ist normal, Dinge nicht zu kénnen
oder nicht zu wissen. Damit gehen
wir offen um, holen uns Support
und lernen dazu. Seit wir dieses ver-
netzte System zum Know-how-
Transfer gut etabliert haben, ken-
nen Leitungen und Fachkrifte die
Personen, die sie zu den unter-
schiedlichen Themen kontaktieren
konnen, und nutzen das auch.

Aus dem Kopf in die Realitat

Dieses System aufzubauen, erwies
sich jedoch als herausfordernd. Vor
gut zwei Jahren taten wir die ersten
Schritte und haben in einem vierta-
gigen Treffen mit den Kita-Leitun-
gen daran gearbeitet, ein neues Vor-
gehen zu entwickeln. Wir verloren
uns schnell in Diskussionen darii-
ber, wer welche Rolle bekommen
und wer wem etwas zu sagen haben
soll. Wir hatten den Impuls, kon-
zeptionell alles genau zu durchden-
ken und festzulegen. Darin zeigte
sich ein hierarchisches Denken, das
uns mehr prégte, als wir uns einge-
stehen wollten. Schliellich zogen
wir einen Schlussstrich und ent-

schieden uns fiir einen Lear-
ning-by-Doing-Ansatz. Wir legten
los und konnten damit unseren ers-
ten, kopflastigen Anlauf auf den Bo-
den der Realitit holen.

Mit Plan aus der Panik

Eine weitere Hiirde war, dass die
Leitungen die QEZ zunichst vor al-
lem als zusétzliche Aufgabe wahr-
nahmen. Dabei hitten sie sowieso
schon so viel zu tun, monierten sie.
Es bedurfte einiger Energie, um die
Vorteile des Ansatzes deutlich zu
machen. Schliefflich steht dem En-
gagement in einem QEZ auf der an-
deren Seite eine Entlastung gegen-
iiber, da andere mit ihrer Expertise
die eigene Kita unterstiitzen.

Unser Ziel ist es, eine ressourcen-
orientierte Haltung bei den Be-
schiftigten zu fordern. Die Frage
muss lauten: Welche Ressourcen
habe ich und was kann ich damit
leisten? Wenn sie lernen, struktu-
riert vorzugehen, sich aus den Regi-
onalgruppen oder bei den QEZ Hilfe
zu holen und einen Plan zu machen,
kommen unsere Kita-Leitungen
und -teams aus der Panikreaktion
heraus, werden handlungsfahig
und fokussieren sich auf das, was
geht und leistbar ist.

Lisa Baganz ist Mitglied in unse-
rem padagogischen Leitungskreis
und fiir den Qualitatsentwicklungs-
zirkel zum Thema ,,Gemeinschaft®

verantwortlich. Sechs Kita-Leitun-
gen bilden gemeinsam mit ihr die-
sen Fachzirkel. Bereits wihrend
ihres bildungswissenschaftlichen
Studiums setzte sie sich intensiv mit
gesellschaftlichen Themen ausein-
ander. Es ging unter anderem um
interkulturelle Bildung, um Mehr-
sprachigkeit und Vielfalt. Der QEZ
habe jedoch nicht die Aufgabe, the-
oretisches Wissen zu vermitteln.
Daher seien die Kita-Leitungen im
QEZ so wichtig. ,Sie haben die
Praxisnidhe, libernehmen daher die
Beratungen vor Ort in den Kitas und
zeigen, wie sich das Themenfeld im
Alltag gut umsetzen lasst®, erldutert
die piddagogische Leiterin. ,Theorie
ist meine Aufgabe. Ich halte mich
auf dem Laufenden, bringe neue
Themen ein und entwickle unseren
Fachbereich weiter.”

Die Lebenswelten vereinen

Der QEZ ,,Gemeinschaft” ist sehr ge-
fragt. ,In den Audits wird das The-
ma kulturelle Vielfalt oft weniger
gut bewertet. Es ist fiir die Fachkraf-
te nicht so leicht zu greifen. Und fiir
die Auditorinnen und Auditoren
auch nicht so einfach zu erkennen®,
erklart Lisa Baganz. ,Es geht kurz
gesagt darum, die familidre Lebens-
welt mit der Lebenswelt Kita zusam-
menzubringen. Dabei kommt es
wesentlich auf eine gute Interakti-
onsqualitit an. So kann es Erziehe-
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rinnen und Erziehern gelingen, je-
des Kind in der Kita mit der Kultur,
den Werten und Normen, die es von
zu Hause mitbringt, sowie mit sei-
nen Stirken und Interessen wahr-
zunehmen und dies - zum Beispiel
auf Fotowanden - auch sichtbar zu
machen.” Es wire ein Missverstand-
nis zu meinen, dass das Thema Viel-
falt nur in Kitas eine Rolle spielt, die
von vielen Kindern mit familidrer
Zuwanderungsgeschichte besucht
werden. Jedes Kind bringt eine spe-
zifische Familienkultur mit. Es gibt
viele unterschiedliche Vielfaltsdi-
mensionen.

»S0 sieht keine Elsa aus!“

JWir machten Vielfalt zum aktu-
ellen Fokusthema und behandelten
es auf dem letzten Element-i Kon-
gress, einer tridgerweiten Fortbil-
dungsveranstaltung. Meine QEZ-
Fachleute und ich gestalteten die
Veranstaltung mit, indem wir einige
Workshops zur praktischen Umset-
zung ilibernahmen®, berichtet Lisa
Baganz. Das hat unser Themenge-
biet in vielen Kinderhadusern spiir-
bar nach vorne gebracht. Vielfalt ist
sowohl in den Raumen als auch bei
der Materialwahl sichtbarer gewor-
den. Die Sensibilitét fiir das Thema
ist gewachsen, weil sich im Team
ein grundlegenderes Verstindnis
entwickelt hat, was Vielfalt konkret
bedeutet.
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Die Erzieherin Stefanie Menk aus
dem Kinderhaus Sterngucker in
Karlsruhe beobachtete etwa folgen-
de Situation: Die vierjahrige Greta
steht im Tirrahmen des Rollen-
spielzimmers und wird von Tim
und Lea, fiinf und vier Jahre alt,
weggeschickt mit den Worten: ,,Du
kannst nicht mit uns spielen. Deine
Haut sieht aus wie Kacka! So sieht
Prinzessin Elsa nicht aus, geh weg.“
Die Erzieherin nahm das zum An-
lass, ein Projekt zum Thema Rassis-
mus ins Leben zu rufen. Mit den
Kindern besprach sie Fragen wie:

> Warum haben Menschen unter-
schiedliche Hautfarben?

> Wie setzt sich unsere Haut eigent-
lich zusammen?

> Bestimmt unsere Hautfarbe, was
wir tun konnen und wer wir sind?

Im Rahmen dieses Projekts setzte
sich die Erzieherin intensiv mit Ras-
sismus auseinander und holte sich
dabei Unterstiitzung vom QEZ. Im
Austausch gelang es ihr, offene Fra-
gen zu beantworten und Unsicher-
heiten auszurdumen. Der Erfolg
zeigte sich auch beim néchsten Au-
dit: Die Kita schnitt im Bereich kul-
turelle Vielfalt hervorragend ab.
Das Team des Kinderhauses
Rheinpiloten in Diisseldorf meldete
sich beim QEZ, weil es Schwierig-
keiten im Umgang mit Kindern mit
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herausforderndem Verhalten gab.
Eine QEZ-Kollegin iibte mit ihnen
die Methode der kollegialen Fallbe-
ratung ein und regte die Erzieherin-
nen und Erzieher zur Selbstreflexi-
on an mit Fragen wie:

> Wie bin ich zu der Person gewor-
den, die ich bin?

> Welches Verhalten der Kinder
triggert mich?

> Warum triggert mich das Verhal-
ten der Kinder?

Durch diese Intervention hat sich
die Situation in der Kita deutlich
entspannt. Das Team hat sich mehr
Losungsmoglichkeiten erarbeitet.
,sunseren QEZ-Fachleuten ist es
wichtig, nachhaltig zu arbeiten
sagt Lisa Baganz. ,Wir gehen nicht
einfach in ein Team, laden ganz viel
Inhalt ab oder machen Vorgaben,
was nun zu tun ist, und verschwin-
den dann wieder. Wir fragen, was
die Verantwortlichen daran hin-
dert, ihrer Aufgabe nachzukom-
men, und unterstiitzen dann zielge-
richtet. Oft kommen sie selbst auf
sehr gute Ideen, und mit unserer
Riickendeckung gelingt ihnen die
Umsetzung. Mit den Erfolgen, die
sie dann feiern, wichst die Bereit-
schaft und der Mut, selbst etwas zu
entwickeln und auszuprobieren.”
Vernetzt arbeiten heil3t: Ressourcen
nutzen und sich selbst starken. <«

11



KONTEXT

Zeigt her eure Starken

Was haben ein Marchenerzahler, eine Schneiderin und eine Hebamme gemeinsam?
Sie arbeiten in der Kita. Der Quereinstieg ist einerseits eine tolle Ressource, stellt die
padagogischen Teams aber auch vor Herausforderungen. Wie die Zusammenarbeit
fir alle gelingen kann.
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h je sagt Lisa und atmet tief

durch. ,Was machen wir mit

einer Schneiderin?“ Die Er-
zieherin ist skeptisch. ,Wir brau-
chen pidagogische Profis, die uns
entlasten.“ Thre Kollegin Hannah
zuckt mit den Schultern. ,Warten
wir’s ab“ sagt sie, ,wir hatten lange
eine Hebamme im Team. Du glaubst
nicht, wie wichtig sie fiir uns war.”
Fachkrifte begegnen der Idee mul-
tiprofessioneller Teams sehr unter-
schiedlich. Das hangt mit ihren Vor-
erfahrungen und mit Vorstellungen
dariiber zusammen, was multipro-
fessionelle Teams sein konnten.
Diskussionen iiber Interdisziplina-
ritit, Professionalisierung und Spe-
zialisierung in Kitas sind nicht neu.
Seit Jahren schon tragen Kindheits-
padagoginnen, Sozialarbeiter, Heb-
ammen und padagogische Fach-
krafte aus der Kinderkrankenpflege,
Physiotherapie oder Logopadie
dazu bei, den vielfiltigen Anforde-
rungen zu begegnen.

Wissen gezielt einsetzen - ein
Mérchenerzéhler und IT-Profi

Tim ist Marchenerzihler, eigentlich
IT-Mitarbeiter, und in verschiede-
nen Kitas unterwegs. ,Ich komme
einmal im Monat in diese Kita“ sagt
er. Viele Kitas nutzen das Wissen
und Konnen nicht pidagogischer
Fachkrifte punktuell. Trager und
Einrichtung geben den Rahmen vor,
innerhalb dessen sich Fachkrifte
aus anderen Berufen einbringen
konnen: Lehrkrifte unterstiitzen
beim Ubergang in die Schule. Ergo-
therapeutinnen oder Logopadinnen
kommen in die Kita und arbeiten
mit Kindern, die Unterstiitzungsbe-
darf haben. Auch Theater, Sport,
Musik und Naturpddagogik sind
Themenfelder, in denen Kitas gerne
Vereinskompetenzen nutzen. Nach
wie vor sind Erzieherinnen die mit
Abstand groflte Gruppe des padago-
gischen Personals in Kitas. Grup-
pen- oder Leitungsverantwortung
liegen iiberwiegend in ihrer Hand.
Logopéddinnen, Sozialarbeiterinnen
oder Sportpiddagoginnen - Kitas,
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die fachfremde Expertise nutzen,
tun dies vor allem, um ihr Angebot
zu erweitern und um die vielfalti-
gen Aufgaben in hoher Qualitit zu
erfiillen. Unter dem Eindruck des
Fachkriftemangels zeigt sich die
Tendenz zu mehr Differenzierung
im Team in einer neuen Perspekti-
ve. Die Frage ist, ob die hierarchi-
sche Unterordnung berufsihnli-
cher Qualifikationen sinnvoll und
ob es nicht an der Zeit ist, den Kata-
log auf Fachleute aus padagogikfer-
nen Branchen, wie Naturwissen-
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gers der Einrichtung sind sie
arbeitsteilig zustandig fiir qualitats-
volle und zeitgemifle Bildung, Be-
treuung und Erziehung der Kinder.
Im Gegensatz zum multiprofess-
ionellen Arbeiten, also dem punktu-
ellen oder sporadischen Zusam-
menarbeiten von unterschiedlichen
Professionen, sind alle Mitarbeiten-
den im multiprofessionellen Team
gleichermallen fiir die Ausarbei-
tung und Umsetzung des padagogi-
schen Konzepts der Einrichtung
verantwortlich.

schaft und Technik, Die Multiprofessionali-
Handwerk, Kunst und tdt im Team ist kein
. Fachfremde N .

Kultur, zu erweitern. N Selbstlaufer. Da die fach-

Fachpolitische  Stim- Expertise lichen Voraussetzungen
men und Tragerverbande kann das der verschiedenen Mitar-
setzen zunehmend auf Angebot beitenden sehr unter-
heterogen zusammenge- einer Kita schiedlich sind, muss das
setzte Teams, die auch péa- erweitern. Team seine Gemeinsam-

dagogikfremde  Berufe
einschlieflen. Als motivie-

rende Begriindung fiihren sie eine
der Unterschiedlichkeit der Kinder
und Familien entsprechende Ent-
wicklung von Qualitdt und Vielfalt
an. In der Praxis ist diese Entwick-
lung sehr umstritten: Wie gelingt
es, dies nicht als Entwertung des ei-
genen pidagogischen Berufsstands
zu betrachten?

Gemeinsame Verantwortung in
multiprofessionellen Teams

Auch wenn es nur wenig empiri-
sche Forschung iiber die Wirkung
von multiprofessionellen Teams in
Kitas gibt: Wir wissen aus anderen
Branchen ziemlich gut, dass und
wie es gelingt, die Potenziale unter-
schiedlicher Qualifikationen ge-
winnbringend fiir alle zu nutzen.
Dafiir brauchen Kitas zum einen
wichtige Entscheidungen von Tri-
gern und zum anderen die Bereit-
schaft der Teams, sich auf Neues
einzulassen.

In multiprofessionellen Teams
sollen fachfremde und péidago-
gische Berufsgruppen zu einer
gleichwertigen Arbeitsgemeinschaft
werden. Gemif den Vorgaben des
Landes und dem Leitbild des Tra-

keiten, die es enger zu-

sammenschweiflen, auf
der strukturellen und auf der per-
sonlichen Ebene absichern.

Auf die Platze, fertig, los! Alles
bereit dank klarem Konzept
Es bedarf eines klaren piddagogi-
schen Konzepts, um die verschiede-
nen Vorstellungen iiber kindliche
Entwicklung auf einen Nenner zu
bringen. Triager und Leitung der
Kita brauchen ein Konzept, das
nicht nur Ziele, sondern vor allem
Handlungsleitlinien enthilt. Selbst
wenn Erzieherinnen, Sozialpidda-
gogen, Heilpddagoginnen und
manchmal auch Therapeuten da-
von ausgehen, dass sie dhnliche Zie-
le verfolgen, steckt der Teufel im
Detail. Im Teambildungsprozess ist
es daher wichtig, die von der Ki-
ta-Pddagogik entfernten Qualifika-
tionen und Sichtweisen wahrzu-
nehmen und zu reflektieren.
Gleichzeitig ist es wichtig, dass
nicht padagogische Fachkrifte sich
schnell anschliefen koénnen. Dies
gelingt etwa durch ein praxisbeglei-
tendes Mentoring und eine gute in-
dividuelle Weiterqualifizierung, um
die praktische Bedeutung von Ziel-
setzungen in der Pddagogik nach-
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vollziehen zu konnen. Die Praxis
braucht konkrete Aussagen darii-
ber, wie Autonomie fiir und von
Kindern verstanden werden soll.
Klarheit muss auch dariiber herr-
schen, was mit Ressourcen, Unter-
stlitzung und Forderung gemeint
ist. Sollen wir Kinderhinde fiihren
beim Halten von Stift oder Schere?
Bieten wir balancierenden Kindern
eine haltende Hand? Wie viel Selbst-
bestimmung ist den Kindern mag-
lich? Wie und wann werden sie
ermutigt, Verantwortung zu iiber-
nehmen? Anfangs sind die Meinun-
gen dazu meist kontrovers.

Netzwerk statt Liicken-
biiBer - gemeinsam stark
Gelingt es, Kontrover-
sen und andere Pers-
pektiven auf Situatio-
nen und Probleme

im Zusammenhang

zu betrachten und

zZu reflektieren,
sprechen wir von
vernetztem Denken.

Es entsteht da, wo
sich das Team als
Netzwerk unterschied-
licher, aber gleichwerti-
ger und gemeinsam ver-
antwortlicher Kolleginnen
und Kollegen versteht.

In multiprofessionellen Teams
wird vernetztes Denken zum
interdisziplindren Denken, wenn
Personen aus padagogikfernen
Branchen als Quereinsteigende da-
zukommen. Aber nicht nur sie miis-
sen sich einfligen. Auch die traditio-
nell in der Uberzahl befindlichen
padagogischen Fachkrifte miissen
sich in einer Anerkennungskultur
iiben, also in Respekt vor den Kom-
petenzen anderer, und gleichzeitig
ein professionelles Selbstverstind-
nis entwickeln: Sie brauchen Wis-
sen iiber personliche Kompetenzen.

Dazu gehort, sich mit den unter-
schiedlichen Vorstellungen in den
eigenen Reihen auseinanderzuset-
zen. Teams, die das nicht tun, sind
fiir neue Fachkréifte oft eine Her-

ausforderung, weil ihre falschen
Erwartungen iiber ihr handlungs-
praktisches Wissen und Konnen
nicht korrigiert werden. Ware Tim,
der Mérchenerzéhler, Teil des kul-
tur- und kontextsensitiven Teams,
wiirde er lernen, dass nicht alle
Kinder Geschichten und Mérchen
mogen. Im Dialog mit dem Team
wiirde er verstehen, warum und
wie die Fachkrifte in dieser Kita so-
wohl sprachlich als auch inhaltlich
auf andere Kulturen und Traditio-

nen eingehen. Allerdings besteht
die Gefahr, dass die neuen Mitar-
beitenden im Team bestehende
Handlungspraktiken unreflektiert
iibernehmen. Wer es vermeidet,
sich mit der Vielfalt im Team ausein-
anderzusetzen, verwehrt den fach-
fremden Teammitgliedern die Aus-
bildung eines (berufs-)spezifischen
Aufgabenprofils und mindert ihre
personlichen und beruflichen Ent-
wicklungschancen. Es ist wichtig,
dass die Kita die Neuzuginge nicht
als Liickenbiifler wahrnimmt, son-
dern alles daransetzt, sie gut in das
Team einzubinden und ihre Pers-
pektiven zu wiirdigen.

#Wir brauchen Piadagoginnen, kei-
ne Schneiderinnen oder Mechatro-
niker.“ Aussagen wie diese sind im-
mer wieder zu horen, wenn es um
die Frage der Qualitét in Kitas geht.
Immer wieder werden Befiirchtun-
gen laut, dass eine groflere Anzahl
nicht einschligig qualifizierter
Fachkrifte in der Einrichtung die
Prozessqualitidt schwicht. Eine Stu-
die der Sozialwissenschaftlerin
Dorte Weltzien aus dem Jahr 2015
bestatigt dies. Allerdings gilt das
vor allem fiir den Start von fach-
fremden Teammitgliedern. Sie
verfiigen anfinglich oft nur iber
rudimentdres Wissen beziiglich bil-
dungs- und stidrkenorientierter
Piadagogik. Thnen fehlen The-
orie und vor allem Hand-
lungspraxis fiir Kinder-
gruppen und vielfach
auch Ideen zur Entwick-
lungsbegleitung in viel-
féltigen Kompetenzbe-

reichen.

Den Weg fiir alle Team-
mitglieder ebnen
Vielfach fiihlen sich die
fachfremden Personen in
einem Dilemma: Sie sind
gestandene Fachexpertinnen
und Fachexperten, sehen aber
wenig Moglichkeiten, ihr Fachwis-
sen im Alltag der Kita einzubrin-
gen. Dort wird von ihnen erwartet,
dass sie wie Erzieherinnen funk-
tionieren. Zudem merken die nicht
padagogisch Qualifizierten oft, dass
sie die Komplexitit der Anforde-
rungen in Kitas unterschitzt haben.
Sie erleben die Aufgabe als
Belastung, was zu abnehmender
Motivation und Unzufriedenheit
fiihrt. Daher bendétigen die Quer-
einsteigenden insbesondere zu Be-
ginn ihrer Tatigkeit eine intensive
und wohlwollende personliche Be-
gleitung durch die Leitung und im-
mer wieder Gelegenheit, ihre be-
sonderen Kompetenzen im Team
einzubringen.
Die Leitung hat in multiprofessio-
nellen Teams eine wichtige Rolle
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inne. Sie ist verantwortlich dafiir,
dass Zeit und Raum fiir die Entwick-
lung des padagogischen Konzepts
und vor allem fiir die Qualifizierung
der Mitarbeitenden zur Verfiigung
stehen. Personalentwicklung bein-
haltet auch, Einstellungen, Haltun-
gen und Kompetenzen der Mitar-
beitenden auf den Priifstand zu
stellen. Eine gute Arbeitsatmospha-
re unterstiitzt das Onboarding von
neuen Mitarbeitenden. Ein ange-
nehmes Arbeitsklima zu erhalten,
erfordert das Engagement und die
Veranderungsbereitschaft des ge-
samten Teams, nicht nur das der
Leitung. Neid, Missgunst, Abwer-
tung oder das Gefiihl, nicht genii-
gend beachtet zu werden, sind auch
professionell arbeitenden Erwach-
senen nicht fremd. Solche Gefiihle
miissen, analog zu fachlichen Diffe-
renzen, diskutiert werden.

Bei sehr groflen Unterschieden in
Haltung und Denken im Team ist es
zum Schutz der Position der Leitung
ratsam, externe Unterstiitzung in
die Teambildung einzubinden. Mit
den padagogischen Rahmenverord-
nungen der Lander vertraute Super-
visions- oder Fachberatungsperso-
nen kénnen Kontroversen aus einer
neutralen Position begleiten. Ge-
meinsam mit der Leitung fiihren sie
das Team zu spannenden neuen
Sichtweisen und verankern gleich-
zeitig die Ausweitung der Fachlich-
keit in der Einrichtung.

Spezialistinnen und Spezialisten
im stark verbundenen Team
Brauchen wir Spezialisten? Natiir-
lich! Einrichtungen mit multipro-
fessionellen Teams tun gut daran,
iiber Spezialisierung nachzuden-
ken. Jedes Teammitglied mochte
mit seinem fachlichen und biografi-
schen Profil gesehen und verstan-
den werden. Je besser und wert-
schitzender die Leitungskraft die
Kompetenzen der einzelnen Mitar-
beitenden in die Gesamtaufgaben
der Einrichtung einbindet, desto
eher steigt auch die Arbeitszufrie-
denheit. Es ist sinnvoll, spezielle
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> Was erwarten wir von den Personen, die andere Professionen mitbringen?
> Welche Starken bringen sie aus unserer Sicht mit?

> Was fehlt ihnen aus unserer Sicht?

> Was konnen wir tun, damit diese Personen ihre Starken einbringen

kénnen?

> Welche Unterstiitzung brauchen diese Personen?

> Welche Starken haben wir selbst?

> An welcher Stelle kdnnen uns die Personen mit anderer Profession

entlasten?

Aufgaben in der Einrichtung an fa-
hige Mitarbeitende zu iibertragen.
Ich denke dabei etwa an Elternbe-
ratung, Inklusionsiiberwachung,
Sprachférderung, Offentlichkeitsar-
beit, Reparaturwerkstatt oder Buch-
fiihrung.

Dann bleiben dem Team die spe-
zifischen Kompetenzen erhalten
und filhren weiter zum vernetzten
Denken. Die Gefahr besteht aller-
dings, dass das Team die an Spezia-
listen oder Spezialistinnen iiber-
gebenen Aufgaben als ,aus der
gemeinsamen Zustidndigkeit ausge-
gliedert wahrnimmt. In diesem
Fall ist ebenfalls die Leitung gefragt,
auf die gemeinsame Verantwortung
fiir die Prozesse in der Einrichtung
hinzuweisen. Gegebenenfalls hilft
eine rotierende Verantwortlichkeit
fiir Spezialaufgaben.

Spezialisierung - gepaart mit ver-
netztem Denken - ist ein guter Weg,
um die Vielfalt an Wissen und Kon-
nen gewinnbringend fiir die Kinder
und ihre Familien zu nutzen. Sie ist
eine Chance zur stetigen optimie-
renden Anpassung der Piddagogik
an die wachsende Vielfalt der Auf-
gaben in der Kita. Die Chancen fiir
multiprofessionelle Teams stehen
gut, sowohl fiir einzelne Kinder als
auch fiir die ganzheitliche Forde-
rung von Kindern und Familien
passende Kompetenzen mobilisie-
ren zu kdnnen. <
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Wie siehst du das?

Eine Situation ist eine Situation. Erstmal. Wie wir sie wahrnehmen, hangt von
vielen Faktoren ab. Bevor wir reagieren, lohnt sich also ein Perspektivwechsel.
Gerade Kinder handeln immer aus einem guten Grund, den es zu verstehen gilt.
Ein Beispiel zeigt auf, wie das gelingen kann.

0

0
)
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tellen Sie sich vor: Zwei Jun-
S gen, Erbil und Jonas, befinden

sich auf der zweiten Ebene des
Kletterpodests. Sie spielen Schule.
Sie sind sehr laut und haben offen-
sichtlich groflen Spaf. Ein dritter,
Philip, eigentlich ein Freund der
beiden, kommt hinzu und will mit-
spielen. Erbil und Jonas mochten
das aber nicht. Bald wird der Streit
laut und heftig.

SchlieRlich zerstort Philip, was
vor seine Fiile und in seine Finger
gerdt, auch lber die zweite Ebene
hinaus. Andere Kinder beschweren
sich bereits bei der anwesenden Er-
zieherin: ,Der Philip macht wieder
alles kaputt!“ Sie greift nun ein. Ihr
geht es vor allem darum, Philips
Zerstorungswut zu stoppen. Eine
Kollegin kommt zu Hilfe. Weil gera-
de Abholzeit ist, bekommt auch Phi-
lips Mutter Teile der Szene mit.

Eine Frage der Perspektive
Situationen wie diese 16sen Stress-
gefiihle aus, weil sie hochkomplex
sind und deshalb auf unterschied-
lichen Ebenen gleichzeitig heraus-
fordern. In diesem Fall sind auller
den unmittelbar beteiligten drei
Jungen noch weitere Kinder, Philips
Mutter und auch die beiden Erzie-
herinnen Teil des Geschehens. Wir
haben es hier also mit bis zu zehn
verschiedenen Perspektiven zu tun.
Um genauer zu sein: zehn verschie-
dene Wahrnehmungen, Interpreta-
tionen, Deutungen, Bewertungen
und Schlussfolgerungen. Jede Per-
son erlebt, deutet und bewertet die
Situation anders.

Erbil und Jonas wollen ihr Schu-
le-Spiel ohne Philip fortsetzen. Viel-
leicht ist es fiir Erbil besonders
wichtig, einmal mit Jonas allein
spielen zu konnen. Vielleicht entde-
cken beide an diesem Tag neue Sei-
ten am anderen und das macht ih-
nen Freude. Jonas konnte etwa zum
ersten Mal feststellen, wie viele gute
Ideen Erbil haben kann - und der
freut sich, dass Jonas das merkt.

Philip konnte sich darauf gefreut
haben, mit Erbil und Jonas zu spie-
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len, weil es seine Freunde sind, und
ist nun enttduscht und gekrankt.
Vielleicht versteht Philip auch
nicht, weshalb er nicht mitspielen
soll. Es erkldrt ihm ja niemand,
weshalb. Krankungen und Zurtick-
weisungen halt Philip aufgrund sei-
ner eigenen Geschichte nur sehr
schwer aus. Sein Gefiihl sagt ihm
vielleicht, dass Erbil und
Jonas ihn nicht mehr mo-
gen. Er splirt pure Ver-

Wie man sich
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Sie mochten ihrer Erzieherin deut-
lich machen, dass sie selbst gehor-
sam sind und die Norm erfiillen.
Wahrscheinlich mischen sich dar-
unter noch andere Motive. Viel-
leicht gonnen sie den Jungen die
augenblickliche Herrschaft iiber die
zweite Ebene nicht. Vielleicht gibt
es auch ganz handfesten Streit zwi-
schen den Jungen und
den anderen Kindern.
Vielleicht erlebt das eine

zweiflung in sich und ver- entscheidet, oder andere Kind gerade
fiigt noch iiber keine hangtmitder o.n; shnliche Kontroll-
Mechanismen, damit pro- eigenen verlustgefiihle wie ihre
duktiv umzugehen. Perspektive Erzieherin - und es

Bei der Erzieherin 16st zusammen. wiinscht sich, dass zu-

Philips  Zerstorungswut

ganz eigene Gefiihle aus.

Sie argert sich vielleicht dariiber,
dass Philip sie in eine Situation
bringt, in der sie die Kontrolle zu
verlieren droht. Kontrollverlust ist
aus ihrer Perspektive das Schlimms-
te, was passieren kann. Kindheits-
erlebnisse und die damit zusam-
menhidngenden  Gefiihle  von
Ohnmacht werden reaktiviert. Sie
glaubt also, Philip unbedingt stop-
pen zu miissen, um die Situation
wieder in den Griff zu bekommen.
Innerlich macht sie Philip dafiir
verantwortlich, dass dies nicht so
einfach gelingt. Warum muss er
auch immer so ausrasten? Parallel
dazu entwickelt sie aber auch Mit-
gefiihl mit Philip und schwankt hin
und her. Das Gefiihl, ausgeschlos-
sen zu werden, kennt sie selbst sehr
gut. So konnte es sein, muss aber
nicht. Vielleicht sind es ganz andere
Gedanken, die die Erzieherin um-
treiben. In jedem Fall aber ent-
springen sie ihrem Innenleben.

Die anderen Kinder md&chten ih-
rer Erzieherin zeigen, dass sie sich
innerhalb der geltenden Norm be-
wegen: ,Wir schlagen uns nicht.“ Sie
machen die Erzieherin deshalb auf
den Streit aufmerksam und setzen
sie zuséatzlich unter Druck. Ihre Bot-
schaft konnte beispielsweise lauten:
»Wir machen es doch richtig, oder?
Deshalb musst du den Storenfried
bestrafen.“ Man konnte auch sagen:

mindest diese die Situati-
on beherrscht.

Philips Mutter und die Kollegin
haben eigene Perspektiven. Auch
die sind unterschiedlich und aus
der individuellen Rolle und Biogra-
fie erklirbar. Sie konnen sich mit
denen anderer Beteiligter iiber-
schneiden, haben aber selbst dann
sehr personliche Nuancen und Aus-
pragungen. Es gibt also keine zwei
identischen Perspektiven auf ein
Geschehen. Je nachdem konnte
sich Philips Mutter zum Beispiel da-
riiber freuen, dass es der Erzieherin
irgendwann gelingt, Philip zu stop-
pen, weil sie sich selbst damit
schwertut. Vielleicht aber ist es
auch genau andersherum und sie
erlebt die Art, wie Jonas, Erbil und
die Erzieherin mit Philip umgehen,
als grofBe Ungerechtigkeit.

Das alles ist gleichzeitig vorhan-
den. Fachkrifte sind tiglich unzah-
lige Male mit Situationen konfron-
tiert, in denen viele, manchmal
sehr unterschiedliche Perspektiven
parallel aufeinandertreffen. Wie
aber kommt man heraus aus die-
sem Gefiihl von Uberforderung?

> Den ersten Schritt machen wir, in-
dem wir diese Gleichzeitigkeit
unterschiedlicher  Perspektiven
wahrnehmen. Von diesem Punkt
aus bis zur Erkenntnis, dass jede
Perspektive ihre Berechtigung
hat, ist es nicht mehr weit.
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Zwei Freunde spielen Schule und haben ihren SpaR. Verstandlich, dass sie nicht gestort werden méchten. Wenn nun ein drittes Kind
mitspielen mochte, verandert das die ganze Dynamik.

> Wer sich das klargemacht hat,
kann unbefangener an schwierige
Situationen herantreten, weil es
dann kein Richtig oder Falsch,
kein Gut oder Bose mehr gibt.

> Und wenn das so ist, ist auch die
eigene Entscheidung erst einmal
nur dies: die eigene momentane
Entscheidung, die der eigenen
Wahrnehmung und Perspektive
folgt. Sie ist keine Entscheidung
fiir immer. Wir k6nnen sie, sobald
die iibrigen Perspektiven sichtbar
geworden sind, revidieren.

Wer beginnt, sich fiir die jeweils an-
deren Perspektiven zu interessie-
ren, wird diese mit der Zeit immer
besser wahrnehmen, kann sie in die
eigene einbeziehen und bei Ent-
scheidungen in Rechnung stellen.
Das fallt umso leichter, je klarer wir
uns dariiber sind, dass in der Eigen-
wahrnehmung jedes Beteiligten
jede Perspektive richtig und berech-
tigt ist. Jede einzelne Person tut
stets das Beste, das sie zurzeit tun

kann - und zwar immer mit einer
subjektiv guten Absicht.

Die gute Absicht

Insofern macht niemand etwas
falsch, auch Philip nicht. Natiirlich
ist es zuweilen notwendig, Dinge
oder Personen vor den Folgen des
Handelns anderer zu schiitzen. Das
wird auch im Falle von Philip not-
wendig gewesen sein. Dieser Schutz
darf aber nicht mit Anklagen und
Vorwiirfen verkniipft sein. Denn
auch Philips Perspektive hat das
Recht, respektiert zu werden. Er
zerstort ja nicht, um anderen zu
schaden, sondern weil er keinen an-
deren Weg weil}, seinen Gefiihlen
Ausdruck zu geben. Die Familienbe-
raterin Nicole Wilhelm schreibt:

»Mit dieser guten Absicht ist es wie
mit der Sonne. Sie ist immer da, aber
wir kdnnen sie nicht immer sehen

Wichtig zu wissen ist, dass sich
kein Mensch zu einem bestimmten

Zeitpunkt anders verhalten kann,
als er es tut, selbst dann nicht, wenn
er es mochte. Er kann reflektieren
und dariiber nachdenken, wie ein
alternatives Verhalten aussehen
konnte. In der Situation selbst ver-
hélt er sich dann doch entspre-
chend der Muster, die sich seit frii-
hester Kindheit, ja sogar schon
prinatal, herausgebildet haben.
Wir konnen uns beispielsweise
hundert Mal vornehmen, in einer
schwierigen Situation souverin auf-
zutreten, und konnen das sogar vor
einem leeren Stuhl iiben. Sind wir
dann in der Situation, kénnen wir
korperlich spiiren, wie die uralten
Stressmuster unser Verhalten doch
wieder lenken oder zumindest zu
lenken versuchen. Es ist nicht nur
eine Frage unseres Willens oder un-
serer Moral, wie wir uns verhalten.
Man kann ein anderes Verhalten
nicht einfach wollen und glauben,
dass es dann funktioniert. Bis es zu
Veranderungen unserer Verhaltens-
muster kommt, braucht es Zeit, Er-
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folge, Ubung und Reflexion. So lan-
ge und auch danach handeln wir
blof$ so gut, wir in diesem Moment
konnen. Das gilt universell.

Eine Frage, viele Antworten
Wir konnen nicht in jeder Situation
sofort alle Perspektiven angemes-
sen wahrnehmen und beriicksichti-
gen. Deshalb bleibt zunichst ein-
mal nur, die Situation als das zu
betrachten, was sie ist: namlich
nicht mehr als eine Situation mit
vielen verschiedenen Wiinschen,
Bediirfnissen, Bewertungen, Inter-
pretationen,  Schlussfolgerungen
und so weiter. Gut oder Bose, Falsch
oder Richtig entstehen ausschlief3-
lich in unseren Kopfen. Was ich als
falsch bewerte, muss aus der ande-
ren Perspektive nicht auch falsch
sein. Erst wenn wir uns dartiber ei-
nigen konnten, kdnnen wir von uni-
versellen Regeln sprechen. Schwie-
rig wird eine Situation erst, wenn
die personliche Bewertung als allei-
niger MalSstab betrachtet wird.

An jede Situation miissten des-
halb zunichst mindestens zwei Fra-
gen gestellt werden:

> Was ist hier los? Was ist passiert?
Wer hat was gemacht?

> Wer hat welche Absicht? Wer
wollte was erreichen?

Diese Fragen konnen wir meist erst
stellen, wenn eine Situation wie die
mit Erbil, Jonas und Philip bereinigt
ist. Dann aber sollten wir sie stel-
len, um selbst verstehen zu lernen,
aber auch, um den Kindern aufrich-
tiges Interesse an ihrer Perspektive
zu signalisieren.

Erbil und Jonas kénnten wir Fra-
gen stellen wie: Konnt ihr sagen,
weshalb Philip nicht mitspielen
sollte? Zu zweit zu spielen, war euch
sehr wichtig, oder? Wolltet ihr von
Anfang an nicht, dass Philip mit-
spielt, oder erst, nachdem er etwas
getan hat, was euch nicht gefallen
hat? Darf Philip spater wieder mit
euch spielen? Mgt ihr Philip noch,
obwohl ihr euch gestritten habt?
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Philip konnten wir fragen: Was war
das schlimmste Gefiihl, das du hat-
test, als Jonas und Erbil dich nicht
haben mitspielen lassen? Was hat
dich am meisten gedrgert? Wiirdest
du spiter wieder mit den beiden
spielen wollen? Magst du die beiden
immer noch?

Philips Mutter und die Kollegin:
Natiirlich ist es auch hilf-
reich, sich nach den Pers-

KONTEXT

tiven anderer iiberhaupt wahrzu-
nehmen. Vielleicht aber besteht ein
wichtiger Schritt, der ganz zu An-
fang getan werden miisste, darin,
dies tiberhaupt zu wollen. In Fort-
bildungen habe ich immer wieder
die Erfahrung gemacht, dass -
nachdem wir uns mit den unter-
schiedlichen Perspektiven einer

Situation beschiftigt ha-

ben -, noch immer die

pektiven der anderen Be- Wichtig ist, Frage gestellt wurde:
teiligten zu erkundigen. verschiedene  Aher es war doch auch
Welchen Impuls spiirte  Perspektiven  falsch, was jener oder
die Kollegin, als sie dazu- wertfrei jene gemacht hat, oder?*,
kam? Welche Gefiihle wa- sichtbar zu gefolgt von allerlei Uber-
ren bei ihr im Spiel? Was machen. legungen, wie dies oder

hat sie sich gewlinscht?
Dieselben oder &hnliche

Fragen wiren sicher auch niitzlich,
um mit Philips Mutter dariiber ins
Gesprich zu kommen, was das Erle-
ben der geschilderten Situation bei
ihr ausgelost hat.

Es geht allein um unser Interesse
an der jeweils anderen Perspektive.
Auf solche Fragen kénnen sich Kin-
der und Erwachsene aber nur ein-
lassen, wenn sie deutlich spiiren,
dass sie bewertungsfrei sind.

Niemand hat hier Schuld! Das ist
die Grundidee, die alle Fragen ein-
rahmt. Wer solche Fragen stellt,
kann sie korperlich, mimisch, ge-
stisch, iiber den Tonfall und die
Tonlage zum Ausdruck bringen. Be-
sonders Philip gegeniiber wire es
wohl wichtig, auch direkt auszu-
sprechen: ,Es ist nicht schlimm,
was du gemacht hast.”

Wir tun den ersten Schritt

Sich verpflichtet zu fiihlen, die un-
terschiedlichen Perspektiven sicht-
bar zu machen und Wege zu finden,
jede von ihnen zu wiirdigen, ist ein
echter Paradigmenwechsel und wi-
derspricht vielem, was pidago-
gische Fachkréfte in ihrer auf Han-
deln ausgerichteten Ausbildung
lernen. Ausschliefllich auf die Lo-
sung einer schwierigen Situation fi-
xiertes Denken fiihrt in der Regel zu
iiberschnellem Handeln, das keine
Zeit lasst, widerstreitende Perspek-

jenes Verhalten mit die-
sen oder jenen Methoden
abgestellt werden konnte. Immer
wieder drangt sich das Han-
deln-Miissen entlang der eigenen
Perspektive in den Vordergrund.
Ich habe wiederholt dariiber
nachgedacht, warum mehrperspek-
tivisches Denken so schwerfallt. Ich
habe keine eindeutige Antwort dar-
auf. Wichtig scheint mir aber die
Frage, wie mit uns selbst umgegan-
gen und gesprochen wurde, wie
sehr wir also selbst erlebt haben,
dass sich andere fiir unsere Pers-
pektive interessiert haben.
Wahrscheinlich mussten die meis-
ten von uns als Kinder die eigene
Integritit so stark verteidigen, dass
wir auch als Erwachsene weiterhin
vor allem mit deren Schutz befasst
sind, statt anderen mit dem Ver-
trauen in deren gute Absichten be-
gegnen zu konnen. Indem wir uns
mit unseren personlichen Perspek-
tiven identifizieren, beschiitzen wir
also uns selbst. Deswegen ist es viel-
leicht so wichtig, die jeweils andere
Perspektive iiberhaupt sehen und
berticksichtigen zu wollen. Das wird
sicher nicht von heute auf morgen
gelingen. Der erste Schritt wire da-
mit aber getan. <
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Die Starke seidener
Faden

Wer sich um sich selbst dreht, spinnt einen Kokon anstelle eines Netzes. Unsere
Autorinnen verbinden Fachschulen und Praxisstellen miteinander. Sie wissen:
Zur Vernetzung braucht man feine, elastische Faden mit vielen Knotenpunkten.
Erfahren Sie, an welche drei Achsen Sie Ihr Netzwerk am besten kniipfen und
welche Fallstricke es zu Giberwinden gilt.

BARBARA SCHENK - ANKE WOLFRAM
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as Telefon klingelt, die Fach-
D akademie ist dran. Ob wir

einen Praxistag an der Schu-
le gestalten konnten, die Abschluss-
klasse hitte sich ein Thema ge-
wiinscht, zu dem sie sich noch nicht
gut auf den Berufsalltag vorbereitet
fiihlten. ,Machen wir gern!“, sagt
Anke Wolfram. Sie leitet die Kita
Waldkinder Regensburg. ,Um was
soll es denn gehen?“, fragt sie. Stille
im Horer. Die Kooperationslehrerin
rduspert sich und sagt: ,Die Studie-
renden wollen wissen: Wie leite ich
eine Gruppe?“

Ja, es gibt sie bereits: die Tage, an
denen Anleiterinnen und Anleiter
in der Fachschule sind, Praxisbesu-
che und Blockpraktika. Und ja, die
Zeit ist knapp, an den Schulen und
in der Kita. Trotzdem, wir brauchen
mehr Vernetzung zwischen Fach-
schulen und Praxisstellen. Mit
mehr Vernetzung meinen wir: mehr
Querverbindungen, mehr Den-an-
deren-auf-dem-Schirm-Haben,
mehr Die-Dinge-gemeinsam-Ange-
hen. Wir, das sind unser freier Tra-
ger LittlebigFuture gGmbH und alle
Menschen in Kita, Verwaltung und
dariiber hinaus, die mit dem Bil-
dungsauftrag verbunden sind.

Vernetzung als Ressource

Dieses Kooperationsverstindnis ist
in unseren Kitas und dem verpart-
nerten Staatlichen beruflichen
Schulzentrum (BSZ) Regensburger
Land in Pielenhofen tief verankert.
Statt uns dartiber zu drgern, dass an-
gehende Fachkrifte und damit
Gruppenleitungen sich gerade in ih-
rer Kernaufgabe unzureichend vor-
bereitet fiihlen, freuen wir uns iiber
die Einladung an die Schule. Auch
wenn es zunéchst nicht nach unse-
rer Aufgabe aussieht: Wir brauchen
Absolventinnen und Absolventen,
die als gute Fachkrifte in den Beruf
starten. Vielleicht ist ihre Qualifizie-
rung heute noch nicht unsere Sache.
Aber morgen. Deshalb bringen wir
uns ein: mit Praxistagen, Praktikan-
tenleitfaden, Hospitationen, Werk-
stattgesprachen und Sozialraumpro-
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jekten wie dem Wildbienenprojekt.
Die Vernetzung bringt Vorteile fiir
alle Beteiligten: Sie ermoglicht es
zum Beispiel, den Naturraum als
Bildungsraum in der Ausbildung zu
verankern. Sie hilft den Studieren-
den durch Hospitationen und Prak-
tika im Waldkindergarten, Natur
selbst zu erleben. Das ist vor allem
fiir diejenigen wichtig, die als Kin-
der die Natur nicht intensiv oder ne-
gativ erfahren haben.

Projekttag - Fachakademie
ladt Kinder ein

Die Studierenden erhalten durch
die Vernetzung weitere Praxisbezii-
ge. Sie finden Ankniipfungspunkte
an die erlernte Theorie und probie-
ren sich aus. Besonders schon ge-
lingt das in den Projekttagen der
Fachakademie Pielenhofen. Hier
laden die Studierenden unsere
Waldkinder an die Schule ein und
bieten ihnen verschiedene Statio-
nen zu einem selbst gewdhlten The-
ma. Naturwissenschaftliche Experi-
mente, Wasser und digitale Medien
standen dabei schon auf dem Plan.
Die Studierenden erwarten die Kin-
der und stellen sich mit ihren Ideen
den jungen Gésten.

Ein toller Ausflug fiir die Kinder,
ein wertvoller Realitdtscheck fiir
die Studierenden und ein entspann-
ter Tag fiir unsere Erzieherinnen,
die sich im Hintergrund halten sol-
len. So macht Vernetzung wenig zu-
sitzliche Arbeit und ist in jeder Hin-
sicht sinnvoll. Ein Gewinn fiir alle.

2

Werkstattgesprach - die Kita
von morgen
Ein anderes Format ist unser Werk-
stattgesprich, das wir liber Regens-
burg und Bayern hinaus bereits an
verschiedenen Fachakademien
durchgefiihrt haben. Mit unserem
Anspruch, die Kita von morgen zu
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bauen (#kitavonmorgen), stellen
wir uns als Triager den Studierenden
vor und laden sie dazu ein, mit uns
dariiber nachzudenken, wie diese
Kita der Zukunft aussehen miisste.

Von den Teilnehmenden ist jetzt
ein starker Transfer gefragt: Was be-
deutet all das, was ich gelernt habe,
fiir die Art und Weise, wie Kita ge-
dacht und gefiihrt sein muss? Bei
diesem Format blicken wir jedes
Mal in aufmerksame und stolze Ge-
sichter. Die Studierenden freuen
sich, dass sie gefragt werden, und
arbeiten scharfsinnig mit. Als Tra-
ger profitieren wir von den frischen,
manchmal auch unkonventionellen
Ideen der Berufseinsteigenden und
verstehen besser, was unseren zu-
kiinftigen Mitarbeitenden am Her-
zen liegt. Interessant ist auch das
Feedback der Lehrkrifte, die eher
selten mit Tréagervertretenden zu
tun haben, ihre fachliche Sichtwei-
se aber teilen und viel zum Thema
beitragen.

Die Kita profitiert von der Vernet-
zung mit den Fachschulen doppelt:
auf lange Sicht, weil sie die Qualitat
der zukiinftigen Fachkrifte beein-
flussen und sich als attraktiver Ar-
beitsplatz profilieren kann. Bei den
Waldkindern Regensburg konnten
so letztes Jahr drei offene Stellen
schnell nachbesetzt werden. Auf
kurze Sicht profitiert die Kita vom
direkten Feedback. Hautnah erle-
ben die Studierenden den Kita-All-
tag bei Tageshospitationen als Klas-
se oder in Wochenpraktika sowie
bei Projekten, die von der Kita ge-
startet werden und zu denen die
Fachakademie eingeladen wird. Die
Studierenden erweisen sich als gute
Beobachtende und stellen kluge
Fragen. Ihre Perspektive hilft, blin-
de Flecken in der eigenen Kita zu
identifizieren und sich den Ansprii-
chen einer modernen Piadagogik zu
stellen. Die jungen angehenden pi-
dagogischen Fachkrifte bringen
neue Kompetenzen ins Team und
bereichern das Miteinander durch
ihre Personlichkeit.
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JWann sollen wir das blofl ma-
chen?“, fragt Lisa, die in einer Kita
in Siiddeutschland arbeitet und uns
mit grofem Interesse besucht. Als
Konsultations-Kitas kennen wir sol-
che Einwinde. Fehlende Ressour-
cen sind ein Problem in den Kitas
und in den Schulen. Oft hingt die
Kooperationsarbeit an wenigen En-
gagierten, die bereit sind, sich be-
sonders stark einzusetzen. Unsere
Partnerschule in Rheinland-Pfalz
hat nach eigener Aussage ,keinen
Cent und keine Minute*, um die
Aufgaben im Konsultationsprozess
zu bewiltigen. In Baden-Wiirttem-
berg lud uns eine Fachschule zur
Gestaltung eines Medien-Projekt-
tags ein, ,fiir null Euro® sagte die
Verantwortliche, ,denn wir haben
dafiir keine Mittel.“ Fehlende Kapa-
zitaten schrecken auch Fachkrifte
ab, die grundsitzlich motiviert sind.
Gerade dann, wenn sie auf eine

hohe Beziehungs- und Bildungs-
qualitét in der Kita Wert legen und
angesichts straffer Dienstpldne ab-
wigen miissen zwischen der Zu-
sammenarbeit mit Schulen und Zeit
in der Gruppe.

Ein weiterer Fallstrick ist die eige-
ne Erwartungshaltung. Man hort
und liest von tollen Projekten. Wer
sich mit dem Gedanken trigt, eine
Kooperation aufzubauen, und auf
diese Projekte blickt, meint schnell,
dass es diese Qualitdt von Vernet-
zung sein misse. Doch das tduscht.
Stolze Projekte sind ein Produkt er-
folgreicher Vernetzung, nicht aber
deren Kern. Ein zu hoher Anspruch
kann ldhmen: Wer etwas Grof3es auf
die Beine stellen mochte, gleichzei-
tig aber unter Zeitmangel leidet und
obendrein streng mit sich selbst ist,
sieht sich einer unlésbaren Aufgabe
gegeniiber - und kommt nicht rich-
tig ins Handeln.

Praktikantenleitfaden: Welche Informationen brauchen Studierende, damit
sie gut bei uns starten kdnnen? Die Fragen sind: Was brauchst du, was
erwartet dich, wie verlauft dein erster Tag bei uns?

Fachschule einladen: Nutzen Sie Veranstaltungen und Aktionen, um die
Fachschulen einzuladen: Tag der offenen Tiir, Adventssingen im Senioren-
heim, Faschingsumzug der Kommune - eine Chance, sich gegenseitig

kennenzulernen.

Hospitationen anbieten: Die Studierenden kénnen Aufgaben {ibernehmen:
vorlesen, beim Ausflug ein Kind an die Hand nehmen, Reil3verschliisse
offnen, mitspielen und sich von den Entdeckungen der Kinder begeistern
lassen. Bereichernd ist auch zu horen, welche Eindriicke sie gewinnen.
Fachgesprache ermoglichen: ,Geht das iberhaupt?” oder ,Wie sieht das in
der Praxis aus?” sind Fragen, die Studierende haufig stellen, wenn sie iiber
Gelerntes reflektieren. Fachkrafte aus der Kita teilen ihre Erfahrungen gern,
geben Wissen und Methoden weiter. Die Reflexion stérkt bei allen die

Professionalitat.

Kita-Projekte an der Schule kommunizieren: Fragen Sie, wer sich ein-
bringen mochte. Wo kénnte das Thema gerade passen? Wer kann sich mit

seinen Stérken einbringen?

Regionalwochen des Landkreises: Mit Stand teilnehmen und Schule
anfragen, ob sie sich in die Vernetzung mit Standbetreuung einbringen

wollen.

Vernetzung ist leicht wie Spinnen-
seide. Die Stirke der Netze besteht
nicht in wenigen, dicken Stringen.
Deshalb zeichnet sich eine starke
Kooperation zwischen Kita und
Schule auch nicht durch einzelne
Aktionen aus - und seien sie noch
so eindriicklich. Es sind stattdessen
ein feiner Faden mit hoher Elastizi-
tat und viele Knotenpunkte, die das
Spinnennetz stabil machen. Wir
diirfen uns also freimachen von ei-
nem Anspruch der Superlative.

Vernetzung beginnt nicht mit
Leuchtturmprojekten, sondern dort,
wo man an vorhandene Beriih-
rungspunkte ankniipft und den Fa-
den weiterspinnt - und sei er noch
so unscheinbar. Die Waldkinder Re-
gensburg und ihre Erzieherinnen
haben etwa auf einer Seite das
Wichtigste flir neue Praktikantin-
nen und Praktikanten notiert. Was
brauchst du, was erwartet dich, wie
verlauft dein erster Tag bei uns? Der
Zettel macht es allen leichter: Er
sorgt nicht nur fiir warme FiiRe,
weil die Studierenden sich fiir das
richtige Schuhwerk entscheiden,
sondern er wiarmt auch das Herz,
weil sie sich gesehen und willkom-
men fiihlen. Diese Achtsamkeit
wird wahrgenommen und kommt
in Form von motivierten, wetterfes-
ten Auszubildenden zurtick.

Wo fange ich an?

Selbst die ambitionierteste Spinne
beginnt ihr stattliches Netz mit ei-
nem schlichten Flugfaden. Sobald
der sich irgendwo verfangt, veran-
kert die geschickte Netzwerkerin
ihr Ende des Fadens und verstérkt
ihn, bis er als Briickenfaden taugt.
Mittig am Briickenfaden installiert
sie eine dritte Achse. Dieses Ypsilon
bildet die stabile Grundkonstrukti-
on fiir ihr Netz.

Ein Kontaktangebot, das hingen
bleibt, muss nichts Kompliziertes
sein. Auch die naheliegenden Ideen
konnen ein grofies Potenzial in sich
bergen. Zunichst geht es vor allem
darum, die anderen mitzudenken
und die Moglichkeiten zu sehen:
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Warm auf dem Kopf und warm im Herz. Der Waldkindergarten Regensburg heif3t seine Praktikantinnen und Praktikanten mit einem
Informationsblatt willkommen. So sind sie perfekt auf den ersten Tag vorbereitet und fiihlen sich gesehen.

> Welche Ankniipfungspunkte gibt
es bereits, die sich gut ausbauen
und weiterspinnen lassen?

> Was tun wir ohnehin? Kénnen wir
das auch gemeinsam tun?

> Gibt es Veranstaltungen oder The-
men im Sozialraum, flir die wir
uns zusammenschlieRen kénnen?

Aus diesen Fragen entstehen recht
schnell Ideen, mit denen es sich
lohnt, einfach mal beim anderen
anzuklopfen. Der Mut wird belohnt:
Wir haben bisher immer positive
Resonanz erhalten, das Interesse
am Miteinander ist grundsitzlich
da. Also nur keine Scheu! Und wer
weill: Vielleicht verfingt sich was
und der Anfang ist gemacht.

Kita, Fachschule und Trager

Um ein tragfahiges Netzwerk zu
entspinnen, braucht es die drei
Achsen Kita, Fachschule und Tra-
ger. Wahrend zwischen Kita und
Fachakademie hiufig schon Kon-
takte bestehen, sind die Tréger sel-
tener in die Kooperation integriert.
Die aktive Mitwirkung des Trégers
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ist aber wichtig, weil er eine eigene
Perspektive hat und den institutio-
nellen Rahmen malflgeblich gestal-
tet. Der Triger konnte sich daran
beteiligen, gemeinsame Aktivititen
von Kita und Fachschule zu beglei-
ten oder auch die Angebote der Kita
fiir die Fachschule zu unterstiitzen.
So kann der Triger etwa Kita-Hospi-
tationen fiir Schulklassen kosten-
frei ermdglichen.

Der Trager kann die Netzwerkak-
tivitditen der Kita bei der Zuteilung
und Priorisierung sonstiger Aufga-
ben beriicksichtigen und Dinge ab-
nehmen, die nicht unbedingt Lei-
tung oder Kita-Personal erledigen
miissen. Sehr wertvoll im Sinne des
Perspektivwechsels und wertschat-
zend gegeniiber dem Netzwerk ist
es, wenn die Tréigervertretung
selbst in der Fachakademie auftritt.
Vom Tag der offenen Tiir iiber die
Gestaltung von Fachtagen zu be-
stimmten Themen oder unser
Werkstattgesprach bis hin zum Bei-
sitz im Priifungsausschuss des Kol-
loquiums haben wir damit durch-
weg gute Erfahrungen gemacht.

Echte Erfahrungen, reale Problem-
stellungen und positive Verkniip-
fungen sind Grundvoraussetzungen
fiir nachhaltiges Lernen. Das gilt
fiir Kinder ebenso wie fiir Studie-
rende und Auszubildende, Fach-
krifte, Kita-Leitungen oder Trager.
Wer sich um sich selbst dreht,
spinnt einen Kokon anstelle eines
Netzes und ist auf sich allein ge-
stellt. Isolation und Insellésungen
konnen wir uns nicht leisten. Wir
brauchen uns gegenseitig und die
Synergie der Vernetzung, um den
aktuellen Herausforderungen zu
begegnen: couragierte Akteure, die
ohne Scheu aufeinander zugehen
und in die Kooperation investieren.
Vernetzte Bildung ist auf allen Ebe-
nen wichtig, um zukunftsfihige
Kitas und Fachkrifte zu gewinnen.
Wenn wir einander im Blick haben
und uns miteinander verbinden,
schaffen wir das. <

HINWEIS

Sie méchten mehr von den Autorinnen
lesen? Ab Seite 36 finden Sie einen
spannenden Projektbericht.
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K wie komplexe Kita

,Es muss sich etwas andern.” Ein Satz, der besonders in komplexen Situationen
fallt. Unsere Autorin weil3: Jetzt ist es Zeit, vernetzt zu denken. Anhand von zwei
Beispielen zeigt sie, wie der analytische Blick auf alle Faktoren einer Situation
gelingt und wie sich dadurch lhre Geflhlslage entspannen kann.

BARBARA SENCKEL




Bild: © gettyimages/diane555

ie oft horen oder sagen
wir, etwas sei sehr kom-
plex. Gemeint ist, es sei

vielschichtig und deshalb nicht un-
mittelbar zu verstehen. Doch worin
besteht diese Vielschichtigkeit? Wie
lasst sich die Struktur von Komple-
xitdt beschreiben? Kennzeichnend
fiir eine komplexe Situation, Aufga-
be, Befindlichkeit oder Reaktion ist,
dass sie sich aus dem Zusammen-
spiel verschiedener Faktoren er-
gibt. Das bedeutet:

Wenn man in einem komplexen
System einen Faktor verandert, weild
man nicht, wie sich die anderen
Faktoren verdndern und ob sie sich
Uiberhaupt verdndern. Und wenn

sie sich verandern, kann man die
Richtung und das Maf3 ihrer Veran-
derung nicht vorhersagen.

Somit gibt es in komplexen Situatio-
nen nie eine Losung, die automa-
tisch alle Faktoren in die gewliinsch-
te Richtung veridndert. Das wire
nur in einem einfachen System der
Fall, in dem die Faktoren alle von
einem Grundfaktor abhingen - also
sich mit einem Grundfaktor in ei-
ner bestimmten Weise verdndern.
Deshalb muss man beim Umgang
mit komplexen Situationen vernetzt
denken. Das heif$t, man muss mog-
lichst viele der beteiligten Faktoren
gleichzeitig in den Blick nehmen
und sich iiberlegen, wie sie sich
wechselseitig beeinflussen. Das
kann man zwar nicht genau vorher-
sagen, aber diese Uberlegungen
sind dennoch wichtig fiir die Ent-
scheidung des weiteren Vorgehens.
Diese Definition klingt sehr abs-
trakt. Darum sollen zwei Beispiele
komplexer Situationen und Ge-
flihlslagen das veranschaulichen:

BegriiBung am Morgen
Der Start in den Tag: Die morgend-
liche Begriiflungssituation ist sehr
komplex. Moglicherweise kommen
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mehrere Kinder gleichzeitig, aber
jedes Kind mochte von der Erziehe-
rin individuell begriift werden.
Gleichzeitig wollen einige der El-
tern, die die Kinder bringen, noch
kurz mit der Erzieherin sprechen.
Eventuell klingelt parallel das Tele-
fon, die Erzieherin hat schlecht ge-
schlafen und deshalb an diesem
Morgen Kopfschmerzen.

Die vier unabhingigen Faktoren,
die in dieser Situation zusammen-
wirken, sind: die gleichzeitige An-
kunft mehrerer Kinder, das Ge-
spriachsbediirfnis der Eltern, das
klingelnde Telefon und die Kopf-
schmerzen der Erzieherin. Sie ma-
chen die Situation komplex und
deshalb schwer zu handhaben.

Einfacher wire die Situation,
wenn ein Kind nach dem anderen
kame, sich die Miitter ohne Rede-
wunsch verabschiedeten, das Tele-
fon schwiege und die Kopfschmer-
zen ausblieben. Wenn zusétzlich
eine zweite Fachkraft im Dienst
wire, konnte man einen weiteren
Faktor bedienen, der die Situation
beeinflusst - etwa zwei Kinder
gleichzeitig begriiflen.

Unabhingig sind die genannten
vier Faktoren voneinander, weil die
Gleichzeitigkeit der Ankunft der
Kinder keinen eindeutigen, klar
vorhersagbaren Einfluss auf den Re-
dewunsch der Eltern, das Klingeln
des Telefons oder die Kopfschmer-
zen der Erzieherin ausiibt. Umge-
kehrt gilt Gleiches fiir das elterliche
Redebediirfnis, das klingelnde Tele-
fon oder die Kopfschmerzen. Alle
vier Faktoren beeinflussen zwar die
Situation als Ganzes, aber nicht au-
tomatisch und vorhersehbar die an-
deren beteiligten Faktoren. So
konnte es etwa vorkommen, dass
zwei befreundete Kinder gleichzei-
tig eintreffen und sich - weil sie ger-
ne miteinander spielen - mit einem
kurzen ,Hallo Finn, guten Morgen
Mohamed“ begniigen und auf diese
Weise die Situation entlasten. Denk-
bar wire aber auch, dass Lisa und
Emily, die beide um die Gunst der
Erzieherin rivalisieren, sowie der
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kleine Karl mit grofRen Trennungs-
schwierigkeiten zur selben Zeit an-
kommen und die emotionale Pré-
senz der Erzieherin gleich dreifach
einfordern. Ob sich diese unter-
schiedlichen Bedingungen auf das
Verhalten der Eltern oder die Kopf-
schmerzen auswirken, lisst sich
nicht vorhersagen. Das Klingeln des
Telefons beeinflussen sie sicherlich
nicht.

Die Gefiihlslage: Wie mag es der
Erzieherin in dieser Situation emo-
tional ergehen? Vermutlich ist ihr
Gefiihlszustand ebenfalls komplex.
Vielleicht fiihlt sie sich iiberfordert,
ist genervt von dem stidndig klin-
gelnden Telefon, traut sich nicht,
die Eltern mit ihren Anliegen zu-
riickzuweisen, weil es zu ihren Auf-
gaben gehort, einen guten Eltern-
kontakt zu pflegen. Gleichzeitig
argert sie sich, weil ihr manche der
Miitter und Vater ,Banalitdten” er-
zdhlen, die ihr unwichtig erschei-
nen. Zudem empfindet sie Schuld-
gefiihle, weil sie merkt, dass sie den
Bediirfnissen der Kinder und ihrem
eigenen Wunsch, ihnen einen guten
Start in den Kindergartentag zu er-
moglichen, nicht gerecht wird.
SchlieRlich ist sie verzweifelt, weil
sie schon wieder unter Kopfschmer-
zen leidet, wie haufig in der letzten
Zeit. Sie weil§ genau, dass die Kon-
flikte in ihrer Beziehung die Kopf-
schmerzneigung verstirken. Sie
konnte heulen. Doch spiirt sie auch
den inneren Appell, sich zusam-
menzureiflen und die Zédhne aufein-
anderzubeiflen.

Es ist deutlich: Ihr Gefiihlszu-
stand ist komplex. Thre einzelnen
Gefiihlsaspekte beziehen sich auf
die unterschiedlichen, an der Situa-
tion beteiligten Faktoren, interagie-
ren wohl auch untereinander in
dem Sinn, dass ihr Genervt-Sein
vom Telefon und ihr Arger auf man-
che Eltern sowie die Spannung der
Uberforderung sie ungeduldig ma-
chen. Die Ungeduld zeigt sich in ih-
ren Reaktionen auf die Kinder, was
ihre Schuldgefiihle und in der Folge
davon auch ihre Kopfschmerzen
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,Hallo, da bin ich!’ scheint dieses Kind zu sagen. Wer in der Kita ankommt, méchte natiirlich auch begriif3t werden. Kommen viele
Kinder gleichzeitig an, kann das zum Stressfaktor werden.

verstarkt. Dadurch entsteht Angst,
den beruflichen Belastungen auf
Dauer nicht gewachsen zu sein. Es
muss sich etwas dndern.

»Es muss sich etwas dndern.“ Die-
ser Wunsch entsteht oft in einer
komplexen Gefiihlsverfassung, die
von komplexen Anforderungen aus-
gelost wurde. Doch welche Losungs-
schritte bieten sich an? Es ist nicht
moglich, den einen Faktor - seien es
die Kopfschmerzen, das Telefon, die
Eltern oder die Ankunftszeit der
Kinder - zu dndern, wodurch sich
alle anderen Faktoren nacheinan-
der gleichsam ,von selbst“ dndern.
Als ob sich das Problem wie durch
einen Dominoeffekt in Wohlgefallen
auflosen konnte. Es gibt nicht den
einen Schuldigen, dessen Entfer-
nung die Komplexitat beseitigt. Des-
halb ist es wichtig,

> sich die Gesamtsituation genau
anzuschauen,

> das wichtigste Ziel festzulegen,

> den Beitrag der Faktoren zur Kom-
plexitit abzuschitzen,

> den wichtigsten Storfaktor zu be-
nennen und

> zu liberlegen, welcher Faktor sich
am leichtesten verdndern lésst.

Auf der Basis dieser Analyse ist das
weitere Vorgehen zu planen.

Telefon ausschalten, Lacheln
anknipsen
In unserem Beispiel wire in der Be-
griiflungssituation das wichtigste
Ziel, jedes Kind angemessen zu
empfangen, sodass es emotional ge-
festigt den Kita-Tag beginnen kann.
Das hat Vorrang gegeniiber dem
Mitteilungsbediirfnis der Eltern.
Die Komplexitit der BegriiSungs-
situation ldsst sich am leichtesten
etwas reduzieren, indem man das
Telefon wiahrend dieser Zeit von ei-
nem Anrufbeantworter bedienen
lasst und die Nachrichten zu einem
festgelegten, spiteren Zeitpunkt ab-
hort. Diese Regelung ist allen Mitar-
beitenden und den Eltern mitzutei-
len. Damit ist zwar nicht der
bedeutsamste, wohl aber der ein-
fachste Stressfaktor ausgeschaltet.
Schwieriger ist der Umgang mit
den Eltern. Tiir-und-Angel-Gespri-
che mit ihnen sind durchaus be-

deutsam, liefern sie doch oftmals
wichtige Informationen tiber das
Kind und die hiuslichen Bedingun-
gen. Aullerdem stdrken sie das
wechselseitige Vertrauen.

Dennoch sollten die Eltern in der
Begriilungssituation hinter ihren
Kindern zuriickstehen. Es ist also
wichtig, den Familien schon zu ei-
nem sehr frithen Zeitpunkt freund-
lich zu erklédren, dass um ihrer Kin-
der willen diese Situation nur eine
kurze, den aktuellen Tag betreffen-
de Mitteilung zulésst. Diese Richtli-
nie gilt es konsequent zu befolgen
und weiterfiihrende Gesprachsver-
suche mit einem freundlichen Satz
zu beenden.

Die Ausschaltung des Telefon-
Faktors und die Reduktion des El-
tern-Faktors sollte die Gesamtsitua-
tion so weit entspannen, dass sich
vielleicht auch die Kopfschmerzen
etwas abmildern und die Aufmerk-
samkeit wirklich den eintreffenden
Kindern gelten kann. Welche Art
der BegriiSung sie tatsdchlich beno-
tigen, héngt einerseits von ihrem
sozio-emotionalen Entwicklungs-
stand und andererseits von ihrer Ta-
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gesverfassung ab. In pddagogischen
Gesprachen iiber die einzelnen Kin-
der sollte man fiir jedes Kind eine
flir den Normalfall angemessene
BegriiBungsform festlegen, sodass
die padagogischen  Fachkrifte
Handlungssicherheit erhalten. Be-
stehen bleibt nur noch die Aufgabe,
das ankommende Kind aufmerk-
sam wahrzunehmen, gravierende
Abweichungen von der ,Normalver-
fassung” zu erkennen und flexibel
darauf einzugehen.

Der Arger legt sich und das
Wohlbefinden steigt

Eine derartige Analyse und ein
darauf abgestimmter Umgang mit
einer komplexen Situation sollten
sich auch positiv auf die emotionale
Befindlichkeit der péadagogischen
Fachkrifte auswirken. In unserem
Beispiel wiirde das Folgendes be-
deuten: Der Arger iiber das klin-
gelnde Telefon verschwindet voll-
stindig. Der Arger {iber die Eltern
im gilinstigsten Fall ebenso, zumin-
dest verringert er sich erheblich.
Das schlechte Gewissen den Eltern
gegeniiber 16st sich ebenfalls auf,
wenn man Kklirt, wann die Eltern
mehr als einen Satz dullern kdnnen.
Damit hat sich auch die Komplexitat
des Gefiihlszustandes der Erziehen-
den reduziert. Es wird moglich, sich
geduldig und - zumindest weitge-
hend - entspannt den Kindern zu-
zuwenden, sodass die Begriilung
weitgehend harmonisch ablauft,
was nicht nur den Kindern wohltut.
Die Erzieherin kann ihre berufli-
chen Anforderungen wieder als gut
zu bewiltigen erleben.

Max will kein Osternest bauen
Derart komplexe Situationen gibt es
im Kindergartenalltag viele. Denn
die kindlichen Gemdiitszustdnde
sind genauso komplex wie die der
Fachkréfte. Das zeigt sich zum
Beispiel dann, wenn padagogische
Fachkrifte den Kindern Angebote

TPS 2]2025

machen, ein Kind aber nicht mit-
machen will.

Die Motivation der Kinder hingt
von verschiedenen Faktoren ab:

> Attraktivitit des Angebotes: Kin-
der haben unterschiedliche Vor-
lieben. Fiir die einen ist es attrak-
tiv, ein Osternest zu bauen oder
eine Laterne zu gestalten. Andere
mogen das nicht und wollen lie-
ber an einem Bewegungsangebot
teilnehmen.
> Zutrauen des Kindes in seine Leis-
tungsfahigkeit, zum Beispiel in
seine Geschicklichkeit.
Anstrengungsbereitschaft:  Wie
grold ist die generell beim Kind?
> Tagesverfassung: Ist das Kind
emotional offen oder durch ande-
re Themen besetzt?
> Beziehung zur Fachkraft: M6chte
es ihr gefallen, erwartet es Ermu-
tigung und Lob? Fiihlt es sich von
ihr nur wenig wahrgenommen?
Verhiltnis zu anderen Kindern:
Will es genauso gut sein wie sie?
Macht es ihm Spaf}, mit ihnen zu
rivalisieren? Oder fiirchtet es den
Vergleich?

Vv

Vv

Will man sich im Hinblick auf ein
bestimmtes Kind mit diesem kom-
plexen Thema seiner Motivation be-
fassen, so heildt es wieder: Analyse
der beteiligten, voneinander unab-
héangigen Faktoren: von der Attrak-
tivitdit des Angebots liber die Ta-
gesform des Kindes bis hin zu
seinem Verhiltnis zur Fachkraft
und den anderen Kindern.

Ziel ist es, herauszufinden, wel-
cher Faktor die wichtigste Rolle in
der Problematik spielt und wie man
ihn positiv beeinflussen kann. Soll-
te sich dieser Faktor als schwer zu-
ganglich erweisen, so ist zu iiberle-
gen, welcher ebenfalls bedeutsame
Ansatzpunkt Erfolg verspricht.

Manchmal wird es auch - wie bei
der Begriiffungssituation dargestellt
- nétig sein, zwei bis drei Faktoren
gleichzeitig in den Blick zu nehmen.
Dieses Vorgehen bietet sich fiir alle
schwierigen Themen an.
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Wie an diesen Beispielen deutlich
wird, gehort Komplexitat zum Kita-
Alltag. Weil komplexe Probleme nie
einfach zu l6sen sind, bergen sie
sehr viel Stoff fiir Konflikte. Diese
lassen sich nur abmildern, wenn
man sich die Zeit nimmt, komplexe
Situationen differenziert zu be-
trachten und die wesentlichen Fak-
toren herauszuarbeiten. Dabei ist es
wichtig, vernetzt zu denken. Das
heil$t konkret:

> Bei jedem Faktor tiberlegen, wel-
che Rolle er in der Problematik
spielt, und eine Rangreihe der
Faktoren auflisten: von sehr wich-
tig bis unbedeutend.

Im néchsten Schritt sich vorzu-
stellen, wie die einzelnen Fakto-
ren mit anderen Faktoren intera-
gieren und von welchen dufleren
Bedingungen sie jeweils abhén-
gen.

Schliefllich einen Plan entwerfen,
wie man diese Faktoren nachein-
ander oder auch parallel zueinan-
der positiv beeinflussen kann.

Vv

A\

Der Erfolg dieser Miihen fiihrt so-
wohl zu einem effektiven Einsatz
der fachlichen Kompetenzen als
auch zu einer Abnahme der Span-
nungen und damit zu héherer Ar-
beitszufriedenheit der Fachkrifte
im Team. <

LITERATUR

SENCKEL, BARBARA (2004): Wie Kinder
sich die Welt erschliel3en. Personlichkeitsent-
wicklung und Bildung im Kindergartenalter.
Minchen: CH. Beck.

Mehr dazu in der aktuellen
TPS-Praxismappe:

,Kein Wunder bei DEN Eltern!”
(Folder 6)
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Das Kostim gefallt, drum zieh ich’s an. Ist das mein Wille oder doch der
Dresscode des Gastgebers? Beim Handeln spiren Menschen eine Motivation.
Woher dieser Antrieb kommt, warum hier Selbstbestimmtheit eine Schlisselrolle
spielt und wie das mit Lernerfolgen zusammenhangt, verrat unser Autor.

LUDGER PESCH

n
o
@
—

.
T
2
1%]
©
S
~
wvy
4]
s}
o
£
>
=
o
s}
©

e

@

TPS 22025



ein“, sagt Hannah. Sie will
sich nicht schneller anzie-
hen, damit die Gruppe auf

den Spielplatz gehen kann. Der
fiinfjahrige Ali erkldrt den neuen
Kindern, wohin sie die Spielsachen
rdumen sollen. Luis bittet seine El-
tern, fiir ,Arzte ohne Grenzen® zu
spenden. Die Gruppe hatte heute
iiber das Leid der Bevolkerung in
Gaza gesprochen. Jasmine braucht
noch Zeit, um ein Buch zu suchen,
das sie ihrem kleinen Bruder vorle-
sen kann. Und Henriette braucht
Ruhe, weil sie morgen eine gute
Klassenarbeit schreiben will - ihre
Eltern haben ihr dafiir Rollerblades
versprochen.

Menschen handeln mit Absicht
Warum denken und handeln Men-
schen so, wie sie es tun? Ich stelle
Thnen einen Erkldrungsansatz vor,
den ich fiir sehr wertvoll fiir das péa-
dagogische Denken und Handeln
halte. Er hilft, das Geschehen zu
verstehen und Losungen zu finden.
Es geht um die Selbstbestimmungs-
theorie der Motivation, entwickelt
von Richard Ryan und Edward Deci.
Es ist ein Vernetzungskonzept in un-
terschiedlicher Hinsicht, denn es
beschreibt sowohl die Verbindun-
gen von Individuen mit der Gesell-
schaft wie auch die Verbindung von
psychologischen Gegebenheiten in-
nerhalb jeder Person.

Der Ansatz geht davon aus: Men-
schen handeln mit Absicht - be-
wusst oder unbewusst. Sie wollen
mit ihrem Handeln etwas errei-
chen. Das verfolgte Ziel kann in
naher, aber auch in ferner Zukunft
liegen und in allen zeitlichen Zwi-
schenrdumen. Es zu erreichen, be-
friedigt die Bediirfnisse des han-
delnden Menschen. Deshalb ist er
bereit, seine Energie und die ihm
zur Verfiigung stehenden Mittel da-
fiir einzusetzen.

Um welche Bediirfnisse geht es?
Als die wichtigsten Beweggriinde
fiir menschliches Handeln benennt
die Selbstbestimmungstheorie drei
psychologische Bediirfnisse:
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> Wirksamkeit,
> Autonomie und
> soziale Eingebundenheit.

Diese Motivationen sind in vielen
Reformkonzepten in sehr dhnlicher
Weise als Ziele des padagogischen
Handelns benannt. Schauen wir ge-
nauer hin:

@) wirksamkeit: In vielen padago-
gischen Konzepten wird der Wert
des Erlebens von Selbstwirksamkeit
und Kompetenz herausgestellt.
Selbstwirksamkeit ist ein Konzept,
das der kanadische Psychologe Al-
bert Bandura eingefiihrt hat. Es be-
zeichnet den Glauben einer Person
an ihre Fahigkeit, bestimmte Aufga-
ben erfolgreich zu bewéltigen oder
bestimmte Ziele zu erreichen. Hohe
Selbstwirksamkeit kann zu mehr
Motivation, Anstrengung und Aus-
dauer fithren, wihrend niedrige
Selbstwirksamkeit mit Unsicherheit,
Vermeidung und geringem Durch-
haltevermogen einhergehen kann.
Selbstwirksamkeitserfahrung lisst
sich durch Erfolgserlebnisse oder
Ermutigung fordern. Angst und
Stress hingegen verringern Er-
fahrungen von Selbstwirksamkeit.
Wirksamkeitserleben wird vor allem
dann geschidigt, wenn bedeutsame
Personen das Verhalten als ungenii-
gend abwerten. Selbstwirksamkeits-
empfinden und ein starkes Gefiihl
von Kompetenz helfen Menschen,
Herausforderungen zu meistern und
sich insgesamt wohler zu fiihlen.

@) Autonomie: Autonomie bedeu-
tet, selbstbestimmt und unabhingig
zu sein. Sie beschreibt die Fahigkeit
und das Recht einer Person, eigene
Entscheidungen zu treffen und das
eigene Leben nach personlichen
Werten und Uberzeugungen zu ge-
stalten. Autonomie ist ein zentraler
Aspekt der menschlichen Wiirde
und spielt eine wichtige Rolle in per-
sonlichen Beziehungen, im Beruf
und in gesellschaftlicher Teilhabe.
Autonomie ist ein wesentlicher
Aspekt der Entwicklung und wird in
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verschiedenen Lebensphasen un-
terschiedlich stark ausgepragt. In
der Kindheit und Jugend ist die
Forderung der Autonomie entschei-
dend fiir die Entwicklung von
Selbstbewusstsein, Entscheidungs-
fahigkeit und Verantwortungsbe-
wusstsein. Eine unterstiitzende Um-
gebung, die Freiheit und gleichzeitig
Orientierung bietet, ist entschei-
dend, um die Autonomie zu for-
dern. Indem Eltern, Lehrer und Lei-
tungskrifte Kinder ermutigen und
unterstiitzen, konnen sie dazu bei-
tragen, dass sich ihre Autonomie
entwickeln.

Gesellschaften, die Autonomie re-
spektieren und fordern, schaffen
die Grundlage fiir miindige Biirge-
rinnen und Biirger, die aktiv und
verantwortungsvoll an gemein-
schaftlichen Prozessen teilnehmen.
Autonomie tragt somit nicht nur zur
individuellen Zufriedenheit, son-
dern auch zur Entwicklung einer
verantwortungsbewussten und en-
gagierten Gemeinschaft bei. Autori-
tdre Gesellschaften schrinken die
Autonomie ein, weil sie ein Interes-
se daran haben, Menschen zu kont-
rollieren. Aber auch in demokrati-
schen Strukturen ist Autonomie
niemals vollstdndig, sondern in Ba-
lance mit den Bediirfnissen anderer
Menschen auszuleben.

©) Soziale Eingebundenheit: Sozi-
ale Eingebundenheit bezeichnet
das Gefiihl, Teil einer Gemeinschaft
zu sein und stabile, unterstiitzende
Beziehungen zu anderen Menschen
zu haben. Als grundlegendes
menschliches Bediirfnis spielt es
eine wesentliche Rolle fiir das emo-
tionale Wohlbefinden und die psy-
chische Gesundheit. Sozial einge-
bundene Menschen fiihlen sich
haufig zufriedener und sicherer.
Denn sie konnen auf ein Netzwerk
zurlickgreifen, das sie unterstiitzt
und dem sie zugehoren.

Soziale Eingebundenheit entwi-
ckelt sich durch positive soziale In-
teraktionen, sei es in der Familie, im
Freundeskreis, am Arbeitsplatz oder
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in der Gemeinschaft. Aktivititen,
die gemeinsames Erleben und Zu-
sammenarbeit fordern, stirken die-
ses Gefiihl. Auch die Teilnahme an
sozialen, kulturellen oder sportli-
chen Gruppen kann dazu beitragen,
soziale Eingebundenheit zu erleben.
Ein Mangel an sozialer Eingebun-
denheit oder gar der Ausschluss aus
einer Gruppe kann zu Einsamkeit
und Isolation fiihren, was wieder-
um negative Auswirkungen auf die
psychische und physische Gesund-
heit haben kann.
Die Selbstbestimmungstheo-
rie nach Deci und Ryan geht
nun davon aus, dass Men-
schen dann besonders
gern und erfolgreich
handeln, wenn sie da-
mit die Aussicht ver-
binden, diese drei
psychologischen Be-
diirfnisse befriedigen
zu koénnen. Anders
gesagt: Wenn Wirk-
samkeit, Autonomie
und soziale Eingebun-
denheit in einem hohen
MafRe gegeben sind, kon-
nen wir mit einer starken
Motivation zum eigenverant-
wortlichen Handeln rechnen.
An dieser Stelle kdnnen wir die
Eingangsbeispiele reflektieren:

> Hannah kommt der Forderung
der Erzieherin modglicherweise
nicht nach, weil sie ihre Autono-
mie gefdhrdet fiihlt und deshalb
auf ihrem Tempo beharrt. Ande-
rerseits erlebt sie ein gewisses
Mald an Wirksamkeit, indem sie
die Gruppe aufhilt und die Erzie-
herin argert.

> Ali erreicht ein hohes Maf an
Eingebundenheit, indem er sei-
nen Wissensvorsprung mit jlinge-
ren Kindern teilt. Gleichzeitig be-
friedigt er damit sein Bediirfnis
nach Kompetenzerleben.

> Luis realisiert soziale Eingebun-
denheit sogar iiber die Grenzen
seiner unmittelbaren sozialen
Umgebung hinaus, indem er sich

solidarisch mit einer weit ent-
fernten Bevolkerung verhilt.
Wenn seine Eltern seinen Wunsch
beachten, verschaffen sie ihm da-
mit auch ein Erlebnis von Selbst-
wirksamkeit.

> Jasmine realisiert fiir sich ein ho-
hes Mal} an sozialer Eingebun-
denheit mit ihrem kleinen Bru-
der. Indem sie sich eigenstdndig

},
0

ein Buch aussucht, erlebt sie Au-
tonomie und im Vorlesen ihre
Kompetenz.

> Henriette verschafft sich durch
die Aussicht eines Erfolgserleb-
nisses einer bestandenen Prii-
fung sogar noch auf einer zweiten
Ebene - der Belohnung - ein posi-
tives Wirksamkeitserlebnis.

Von innen und auf3en

Das Konzept der drei psychologi-
schen Bediirfnisse jedes Menschen
ist in der Selbstbestimmungstheo-
rie der Motivation mit einem zwei-
ten Konzept verbunden: der Unter-
scheidung nach intrinsischen und
extrinsischen Motiven.

Eine intrinsische Motivation liegt
dann vor, wenn die handelnde Per-
son die Beweggriinde ganz in sich
selbst findet. Der ungarische Psy-
chologe Mihdly Csikszentmihalyi
nannte dieses Verhalten autotelisch
und beschrieb es als eine Kompo-
nente des ,Flow“, Bei diesem Ver-
halten lassen sich Neugier, Sponta-
neitdt, Interesse, Wohlbefinden
und Engagiertheit beobachten.
Handeln geschieht unabhéngig von
dulleren Belohnungen, ohne Druck
oder Bedrohung. Intrinsisch moti-
vierte Handlungen sind in der
Regel mit einem hohen Maf
an Selbstbestimmung und
Selbstwirksamkeitserle-
ben verbunden - sowie
bei einem entwickelten
Sozialverhalten auch
mit dem Erleben von
sozialer Eingebunden-
heit.
Extrinsisch motivier-
te Handlungen benoti-
gen dagegen einen An-
stof von auflen. Sie
beruhen deshalb auch
nicht auf sich selbst, son-
dern sind auf einen dufleren
Zweck gerichtet. Sie gesche-
hen, um etwas zu erreichen oder
zu vermeiden, was mit der eigentli-
chen Handlung gar nicht unmittel-
bar verbunden sein muss. Sie wer-
den oft in Gang gesetzt durch eine
Aufforderung - das kann eine Bitte,
aber auch eine Drohung oder etwas
dazwischen sein. Befolgt man die
Aufforderung, wird man belohnt
oder vermeidet zumindest eine
Strafe. Extrinsisch motivierte Hand-
lungen sind deshalb nicht darauf
angewiesen, psychologische Be-
diirfnisse zu befriedigen, weil die
Motivation zum Handeln im AuRe-
ren liegt.
Schauen wir unter diesem Ge-
sichtspunkt auf die Beispiele:

> Henriette handelt in einem ho-
hen MafRe extrinsisch motiviert.
Insbesondere die Belohnung ldsst
es fraglich erscheinen, ob sie den
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Wissenszuwachs um seiner selbst
willen anstrebt.

> Luis und Jasmine handeln ver-
mutlich in einem hohen Mal}
intrinsisch motiviert. Es ist nicht
erkennbar, dass sie durch duflere
Faktoren wie Belohnung oder
Drohung gesteuert werden.

> Ali zieht wahrscheinlich Befriedi-
gung daraus, seinen Erfahrungs-
vorsprung zu demonstrieren. Viel-
leicht reproduziert er nur, was ihm
Erwachsene aufgegeben haben,
und erhofft sich davon ein Lob.

> Hannahs Verhalten ist schwer
einzuordnen. Intrinsisch moti-
viert ist ihre Verweigerung, da sie
sich so in ihrer Autonomie be-
hauptet. Da sie aber vielleicht et-
was AuReres anstrebt - eine Be-
lohnungszusage durch die am
Ende entnervte Erzieherin oder
auch eine blofie Beachtung durch
HAuffilligkeit® -, kommen auch
extrinsische Motive in Betracht.

Ein Kostiim nach Wahl
Man kann intrinsische und extrinsi-
sche Motivation als Gegensitze se-
hen. In ihren extremen Formen
sind sie es tatsdchlich. Rein intrin-
sisch motivierte Handlungen sind
dann in einem hohen Malle als
selbstbestimmt zu sehen. Stark ex-
trinsisch motivierte Handlungen er-
scheinen dagegen als fremdgesteu-
ert. Doch viele Handlungen liegen
irgendwo dazwischen und es ist
nicht leicht zu entscheiden, wel-
chen Grad von Selbstbestimmung
sie haben. Das wirkliche Leben ist
nicht nur schwarz oder weil. Wenn
wir zu einer Party angemessen ge-
kleidet erscheinen, deren Gastgeber
vorab einen Dresscode formuliert
haben, ist schwer zu entscheiden,
welches Maf3 an Selbstbestimmung
wir praktizieren. Wenn Erwachsene
ein Kind auf das Durcheinander im
Kinderzimmer aufmerksam ma-
chen und es zum Aufrdaumen auffor-
dern, ist das Handeln des Kindes
ebenfalls schwer einzuordnen.

Deci und Ryan beschreiben des-
halb einen Prozess, in dessen Ver-
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lauf sich urspriinglich externe Zwe-
cke allmahlich zu intrinsischen
Motiven entwickeln, indem die du-
Reren Aspekte und Anlédsse schritt-
weise verinnerlicht werden. Die
Reihenfolge sieht in etwa so aus:

> Ich tue etwas, weil es von mir aus-
driicklich gefordert wird: Ich er-
scheine im Kostiim, weil es die
Gastgeber fordern.

> Ich tue es, weil ich weil3, dass die-
ses Verhalten sich so gehort: Ich
erscheine im Kostlim, weil es ein
legitimer Wunsch von Gastgebern
ist, den Dresscode vorzugeben.

> Ich tue es, weil ich mich mit den
damit verbundenen Zielen oder
Werten einverstanden fiihle: Ich
erscheine im Kostliim, weil ich
verstehe, warum die Gastgeber
sich etwas anderes als Alltagsklei-
dung wiinschen.

> Ich tue es, weil ich mich mit den
Motiven der anderen identifizie-
re: Ich wiinsche mir auch selbst,
dass die Party durch die Kleidung
der Giste einen besonderen Cha-
rakter erhilt, und wihle deshalb
selbstverstindlich das Kostiim.

Diese Stufenabfolge beschreibt im
Grunde den Prozess einer gelunge-
nen Sozialisation und Integration,
in der urspriinglich extrinsische
und fremdbestimmte  Aspekte
schrittweise zu intrinsischen, selbst-
bestimmten Faktoren des Handelns
werden.

Selbstbestimmt und motiviert

Die Bedeutung dieser beiden Kon-
zepte und ihrer Verbindung inner-
halb der Selbstbestimmungstheorie
der Motivation ist fiir mich nicht zu
unterschitzen. Wenn wir Erziehung
als Bemiihen verstehen, legitime
Ziele mit legitimen erzieherischen
Mitteln zu verfolgen, dann zeigen
uns diese Theorie und ihre empiri-
sche Uberpriifung:

> Lehren und Lernen gelingt vor
allem dann, wenn Kinder Auto-
nomie, Wirksamkeit und soziale
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Eingebundenheit in geniligendem
Male erleben konnen.

> Intrinsische Motivation fordert
das Lernen nachhaltiger als ex-
trinsische, weil man bei intrinsi-
scher Motivation mit eigenem In-
teresse, eigener Lust und eigener
Energie rechnen darf.

Experimentell liel8 sich zeigen, dass
folgende Faktoren den Lernerfolg
fordern: positives Feedback, kriti-
sches Feedback - wenn es realis-
tische Wege zur autonomen Kompe-
tenzsteigerung aufzeigt, das Einge-
hen auf Interessen und Lebensbezii-
ge der Adressaten, die Unterstiitzung
von und die Anteilnahme an Autono-
miebestrebungen, das Angebot von
Wahlmoglichkeiten, der Verzicht auf
negative  Sanktionsmoglichkeiten.
Zusammenfassend: eine Autono-
mie-unterstiitzende Lernbegleitung.

Damit gerdt die Qualitdt der Be-
ziehungen zwischen Lernenden
und Lehrenden in den Blick. Das
Ziel von kompetenten, autonomen
und zugleich an ihrer Umwelt inter-
essierten Menschen erreicht man
am besten dort, wo sich diese Ziele
in der Qualitdt der padagogischen
Beziehungen spiegeln. Und das ist
doch eine schone Bestétigung einer
kindzentrierten, achtsamen und en-
gagierten Padagogik. <
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Mehr dazu in der aktuellen
TPS-Praxismappe:

Halb voll oder halb leer?
(Folder 7)
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Rosenzauber und
Ginkogirlanden

In einer offenen Kita hat jeder Raum seine eigene Funktion: In der Werkstatt wird
gebaut, im Rollenspielraum warten Kostiime und im Atelier malen und gestalten
die Kinder. Entsteht dann ein Projekt zu einem Thema, verbinden sich die Raume
und bekommen einen gemeinsamen Nenner. Wie man mit Rosen drucken kann
und woraus Piratenschiffe entstehen konnen, lesen Sie hier.

SIEGUNDE DREYER
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reilig, Mama, Dreilig.
D Mein Sohn, Anfang zwanzig,

sitzt als Beifahrer neben
mir. Er erinnert mich an den Blitzer,
der mich in dieser Woche schon
zweimal erwischt hat. Ich bin in Ge-
danken, plane anstehende Tatigkei-
ten. ,Mama, vernetztes Denken
passt jetzt nicht. Du musst dich fo-
kussieren.” Louis kennt das Thema,
iiber das ich schreiben
will, und weily um meine
Recherchen.

ein Leichtes, mit Kindern eine
Mindmap zu entwickeln.

Wir suchen auch die Vernetzung
mit anderen Orten. In Reggio Emi-
lia lernten wir, klarer zu unterschei-
den zwischen Werkstattpadagogik
und Reggio-Padagogik. Der Besuch
des Goethehauses und der Frank-
furter Buchmesse hat uns sensibili-
siert fiir den Umgang der Generatio-
nen im Team mit digitalen
und analogen Medien.
Vernetzungen wie diese

Vernetztes Denken fiihrt Wer gu:t fiihren dazu, dass wir uns
dazu, dass wir vielschich- vernetztist, austauschen, besser ken-
tig denken und nach Zu- kann auf nenlernen und erkennen,
sammenhédngen suchen. andere welche Expertisen wir in
Beim vernetzten Denken bauen. Team haben.

wollen wir Sachverhalte

aus vielen Richtungen

mit Expertise beleuchten. In der So-
ziologie spricht man davon, dass
eine gut vernetzte Person Beziehun-
gen zu vielen Personen unterhilt.
Wer gut vernetzt ist, kann auf ande-
re bauen.

Wer sich mit Menschen vernetzt,
die andere Perspektiven haben, er-
weitert seine Sicht. Wir liben uns in
Toleranz, wenn wir erkennen, dass
Menschen gute Griinde fiir ihre
Sicht- und Lebensweisen haben.

Vernetztes Denken im Beruf ist
eine Bereicherung. Ich arbeite in ei-
ner Kita mit vier Gruppen. Mehr als
zwanzig Personen sind dort insge-
samt titig. Zehn gehoren zum péada-
gogischen Stammteam. Wir arbei-
ten nach der Reggio-Pddagogik und
im offenen Konzept. Das ist eine
Einladung zum vernetzten Denken
und Arbeiten.

Vielseitige Schitze

Die Arbeit an unserer Konzeption
ist intensiv. Dabei zeigt sich, wie in-
dividuell Werte und Haltungen
sind. Auch in der Reflexion der Vi-
deos zur Werkstattpadagogik von
Christel van Dieken sehen wir, wel-
che Schéitze wir im Team haben. Ca-
rola ist mit der Padagogik von Franz
Kett vertraut, Rebecca ist uns ein
Vorbild, wenn es um den Dialog mit
Kindern geht. Und fiir Juliane ist es
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Im Alltag ist das eine

grofle Entlastung: Ich

weil§, wen ich ansprechen kann,

wenn ich nicht weiterkomme. Geht

es um die Werkstatt, hilft Fee mir

mit wenigen Handgriffen auf die

Spriinge. Mit Felix denke ich iiber

digitales Lernen nach. Er hilft mir

zu erkennen, warum Pokémon ih-
ren Platz in unserer Kita haben.

Prima Projekte

Wir schauen also immer wieder auf
das, was wir voneinander lernen
konnen. Wir tun das auch in Work-
shops und in Projekten, nutzen Me-
thoden wie Brainstorming und
Mindmapping - im Team und mit
den Kindern.

In Projekten geht es uns vor allem
darum, den Interessen der Kinder
zu folgen und das Thema vielseitig
auszuloten. Da treffen zum Beispiel
Wald auf Musik oder Wind auf Pa-
pier. Vernetztes Denken fiihrt Wis-
sen zusammen. Auch wir Fachkrif-
te bringen uns ein, liberlegen, wie
wir an den Interessen der Kinder
andocken und ihnen so neue Erfah-
rungen und Sichtweisen ermogli-
chen konnen. Vernetztes Denken
weitet den Blick, fiihrt zu neuen
Fragen und vertiefenden Einsich-
ten. Oft steckt die Begeisterung des
einen die anderen an.

Wir nutzen das Brainstorming,
um die Interessen der Kinder zu se-
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hen und die Projektarbeit zu entwi-
ckeln. Wir fragen uns:

> Was beschiftigt die Kinder?

> Welche Interessen habe sie?

> Welche Zuginge konnen wir
schaffen?

> Welche Impulse konnen wir hier
setzen?

> Welche Zusammenhinge lassen
sich herstellen?

Wir arbeiten in den Projekten mit
den Methoden der Reggio-Pddago-
gik. Das bedeutet vor allem, dass
wir uns an den Interessen der Kin-
der orientieren, sie einbeziehen
und ihnen die Mdglichkeit geben,
mit vielen Sinnen zu arbeiten. Inter-
disziplinaritit und soziales Lernen
spielen dabei eine groe Rolle. Es
geht um die Vernetzung von Sach-
wissen und Erfahrungswissen, um
die Vernetzung mit anderen und das
Sichtbarmachen unseres Denkens
und Nachdenkens.

Biaume, Mond oder EiskOnigin:
Wir schaffen fiir die Kinder unter-
schiedliche Zugéinge zu Themen,
die sie interessieren und die ihnen
im Alltag begegnen. Ein Thema wei-
tet sich, wenn wir es im Kontext von
Natur, Papier, Skulptur, Fotografie,
digitalen Medien, Korper und Be-
wegung, Farbe und Ton bearbeiten.
Mit den Vorschulkindern habe ich
iiber die Morgenréte gesprochen,
die sie an kalten Wintertagen gese-
hen haben und beschreiben konn-
ten. Wir haben sie sichtbar ge-
macht: Morgenrote ist Farbe,
Poesie, Naturphdnomen, Fotografie
und Go6ttin der Romer, die auch mal
bei uns in Benningen waren.

Im Hundefieber

Wir wollen nicht linear denken. Wir
wollen ein Thema nicht im Fachge-
biet halten und Wissen vermitteln.
Was heillt das? Die Vierjdhrigen
suchten sich das Projektthema
Hund aus. Was frisst ein Hund? Wie
trinkt er? Wie erziehe ich ihn? Das
sind naheliegende Fragen. Wir woll-
ten den Blick aber weiten. Wir

33



WERKSTATT

34

|

)%

haben die Kinder gefragt: Wo
kommt der Hund her? Was gab es
vor dem Hund? Die Kinder nahmen
den Impuls auf. Sie wollten wissen:
Wie wurde der Hund zahm? Wie sah
friher der Lebensraum der Men-
schen aus? Wir kamen auf die Wiis-
te Kalahari zu sprechen. Auch dort
leben Hunde. Gemeinsam haben
wir Biicher liber Lebensraume stu-
diert. Gehen wir zuriick zu einem
Tag im Hundeprojekt:

Die Kinder erzahlen begeistert, was
sie herausgefunden haben. Farben
sind wichtig, Pflanzen, Fotografie.
Der fiinfjdhrige Ben ist fasziniert von
Wolfen. Wie leben sie? Im Rudel.
Luis, Cem und Klara bringen andere
Begriffe ins Spiel: Herde, Horde,
Schwarm - was sind das fiir Begrif-
fe? Wie lebt es sich in deiner Fami-
lie? Was gibt es fiir Regeln? Wie lebt
ein Schwarm? Wo lebt der Wolf?

Die Kinder bauen Hohlen, suchen
dort Schutz und Ruhe. Aus Ton for-
men sie Wolfe. Wir gehen in den
Wald: Wo hitten sich die Wolfe nie-
dergelassen? Wie jagt der Wolf? Die
Kinder erproben die Bewegungsab-
laufe. Wie ist das beim Hund, der sei-
nen Jagdtrieb nicht ausleben kann?

So sieht vernetztes Denken in der
Projektarbeit aus.

Mindmapping mit Kindern? Ja. Das
Mindmapping hilft uns, den Uber-
blick zu bewahren und nichts zu
vergessen. Die Kinder skizzieren
oder schreiben auf Moderatoren-
karten, wofiir sie sich interessieren.
Die Karten lassen sich ordnen und
verschieben. So werden Zusam-
menhénge und Aspekte des Themas
fiir alle sichtbar.

Réaume fiir alle

Wir arbeiten im offenen Konzept.
Es ist eine Einladung zum vernetz-
ten Denken und Arbeiten. Wenn ich
vom offenen Konzept spreche, den-
ke ich an ein Haus fiir alle und ge-
meinsame Funktionsrdume. Diese
sind in der Freispielzeit offen, die
Kindern wechseln zwischen ihnen,
um ihre Ideen zu verfolgen. Alle
Fachkrifte kennen alle Kinder und
konnen sie in den einzelnen Riu-
men unterstiitzen.

Eine Kita mit offenem Konzept
und Funktionsriumen ist ein kom-
plexes System. Wir nutzen ein Heft,
in dem sich alle Fachkrifte vorstel-
len. So wollen wir den Kindern, El-
tern und neuen Teammitgliedern
das Ankommen leicht machen und
dafiir sorgen, dass alle gut mitein-
ander in Kontakt kommen. Ist der
Zugang nicht gegeben, iiberfordert
uns die Komplexitit.

Frederic Vester, Biochemiker und
Systemforscher, befasst sich inten-
siv mit vernetztem Denken. Er sagt:
Komplexe Systeme bestehen immer
aus Teilsystemen. Wir brauchen
verschiedene Perspektiven, um die-
se zu erkennen und zu sehen, wie
sie sich wechselseitig beeinflussen.
Vernetztes Denken ist eine Gesamt-
schau. Es ist aber nicht mdglich,
alle Faktoren zu kennen. Wir miis-
sen Muster erkennen und Einfluss-
groflen identifizieren.

Ein Blatt wie eine Hand

Das klingt abstrakt, wird aber in der
Projektarbeit konkret, wenn unter-
schiedliche Zuginge zu Themen
moglich sind. Wir suchen nach
Mustern und vergleichen. Je geiib-
ter die Kinder darin sind, desto
leichter stellen sie Vergleiche an.
Das Ahornblatt erinnert an die
Hand, die Rinde einer Birke ist glatt,
die einer Kiefer rau.

Wenn wir den Kindern unter-
schiedliche Herangehensweisen er-
moglichen, werden sie Muster er-
kennen und iibertragen. Wir haben
einen Baum, den Gingko, niher be-
trachtet, gefiihlt, in Szene gesetzt
und festlich mit Licht und Schatten
beleuchtet. Zwei Kinder wollten
dann Girlanden machen. Ein Kind
wickelte feinen Draht um die Stiele
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der Ginkoblatter. Ein Kind fing an,
die Blitter zu lochen und mit einer
Nadel eine Schnur durchzuziehen.
Spannend ist zu sehen, dass andere
Kinder einen anderen Weg wihlen
und dennoch zum gleichen Ergeb-
nis kommen.

Kostiime und Containerschiffe
Wir denken die Themen und Be-
diirfnisse der Kinder schon vernetzt
mit. Welche Themen haben sie?
Finden die Kinder auch in einem
anderen Funktionsraum einen Reiz
zu diesem Thema? Wir sprechen
uns ab, welche Impulse wir setzen
wollen. Letzten Endes geht es um
ein Projekt der Kinder, das Strahl-
kraft fiir alle Kinder haben konnte
und auch fiir den Ort, in dem sie zu
Hause sind. Dazu miissen wir ihre
Ideen verbreiten und das Thema in
der Kita grofSer machen.

Die Kinder bekommen von uns
auch Anreize, indem wir weitere
Umsetzungsmoglichkeiten aufzei-
gen. Das Thema Piraten fand im
Rollenspielzimmer mit Kostiimen
statt. In der Werkstatt bauten sie
Boote aus Holz, Ton, Karton, Sty-
ropor und weiflen Tapeten. Im Kin-
derbiiro auf dem Leuchttisch ex-
perimentierten die Kinder mit
Leuchtsteinen und der Vorlage von
Containerschiffen. Im Garten ent-
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standen Piratenschiffe aus Reifen
und Holzbrettern. In den Biicher-
ecken entdeckten die Kinder Pira-
teninseln, sie wollten mehr {iber
Kokosniisse und Palmen erfahren,
die sie dann malten und nachbau-
ten. Einige Schiffe wanderten in
das historische Museum im Ort.
Die Kinder konnten ihre Objekte
dortim Rahmen der Ausstellung zu
Robinson Crusoe besuchen.

Die Vernetzung der Riume setzen
wir im Alltag um. Im Kinderbiiro
steht ein Terrarium mit Schnecken.
Die fiinf- und sechsjahrigen Kinder
hatten selbststindig einen Ausflug
zum Schneckensammeln organi-
siert. Thre Begeisterung war grof3.
Sie trugen diese in die ganze Kita hi-
nein und steckten alle an. In der
Werkstatt stellten die Kinder Hau-
ser fiir die Schnecken her. Mit Ton
gestalteten sie Schnecken und setz-
ten diese auf Aste. Digitale Werk-
zeuge kamen zum Einsatz: Die Kin-
der fotografierten die Schnecken
mit dem Tablett, studierten die Tie-
re unter dem Mikroskop und entwi-
ckeln im Rollenspiel ganze Schne-
ckenfamilien.

Nicht alle Themen erhalten so
eine breite Aufmerksamkeit. Wir
sehen aber, wie sich die Themen
Funktionsrdume-iibergreifend ab-
bilden. Im letzten Kindergartenjahr
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waren es Raubkatzen, die sich iiber
alle Altersgruppen hinweg bis zu
den Zweijahrigen durchgesetzt ha-
ben.

Rosenzauber fiir Klein und Grof3
Fiir die Eltern bedeutet Vernetzung
auch Transparenz, weil sie Teil der
Vernetzung sind. Dieses Jahr hatten
wir jede Menge echte Rosen in der
Werkstatt im Rosenmonat Juni - das
war selbst fiir uns Erwachsene ein
Zauber. Es duftete, man konnte die
samtigen Blitter beflihlen. Ohne
die zahlreichen Spenden der Eltern
aus ihren Gérten wire dieser Traum
nicht moglich gewesen. Die Kinder
fertigten wunderbare Rosendrucke.
Die Eltern bekamen Lust, es ihnen
gleichzutun. Mit unserem Forder-
verein konnten wir den Eltern ei-
nen Workshop in der Drucktechnik
Monotypie anbieten. Sie druckten
Rosen in der Technik, die auch die
Kinder nutzten - so entstand ein in-
tensiver Austausch zwischen druck-
erfahrenen Kindern und lernenden
Erwachsenen.

Vom vernetzten Denken profitie-
ren alle. Wir unterstiitzen uns, er-
weitern Horizonte und begeistern
uns gemeinsam fiir ein Thema. Es ist
eine Bereicherung fiir alle, ja. Und
es entlastet uns als Team, weil wir
gemeinsam wirken. <

35



WERKSTATT

36

Bienchen, summ herum

Eine Wespenplage - und das ausgerechnet im Kindergarten. Jetzt sind alle
gefragt: Wie geht man damit um? Unsere Autorinnen berichten, wie aus einem
ungemdtlichen Problem eine Wildbienenwiese wurde, wie die Natur uns lehrt,
vernetzt zu denken und das Gemeinschaftsgefihl starkt.
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ildung zur nachhaltigen Ent-
Bwicklung (BNE) ist in aller

Munde. Im Kita-Bereich ha-
ben wir an vielen Stellen verstanden,
dass wir die Zukunft nur dann le-
benswert gestalten konnen, wenn
uns ein grundlegender Wandel ge-
lingt. Viele setzen dabei BNE mit
okologischer Bildung gleich. Kinder
bepflanzen Hochbeete, Elternbei-
riate bohren Insektenhotels. Fach-
zeitschriften sind voll von Projekt-
beispielen zu Miilltrennung, Gemii-
seanbau und Upcycling-Ideen. Aber
reicht das?

Das Beispiel des Wildbienenpro-
jekts bei den Waldkindern Regens-
burg zeigt, was Natur bei BNE be-
deutet und was es dariiber hinaus
noch braucht, um eine nachhaltige
Bildungskultur zu schaffen.

Bienen ganz vorne mit dabei
,Herzlichen Gliickwunsch, Sie sind
fiir den Deutschen Kita-Preis nomi-
niert.” Unser Biindnis ,Bine — BNE
fiir angehende péddagogische Fach-
kréfte“ hat es mit dem Wildbienen-
projekt unter die Finalisten der
hochsten deutschen Auszeichnung
fiir Bildungseinrichtungen geschaftt.
,Die Oscars”, wie Moderatorin Bar-
bara Schoneberger bei der Verlei-
hung sagen wird. Was fiir eine Ehre!

Eigentlich begann alles eher un-
gemditlich: mit einer Wespenplage
in unserem Waldkindergarten. Die
Waldkinder Regensburg erlitten
zahlreiche Stiche und hatten zuneh-
mend Angst vor den Mitbewohne-
rinnen ihres Waldgrundstiicks.

Um ihnen die Furcht zu nehmen,
griffen die Pddagoginnen das The-
ma im Gruppengesprich auf und
schauten genau hin. Wer und was
ist das eigentlich, das da so nervt?
Und was tummelt sich hier noch? So
fanden die Kinder heraus: Da sind
nicht nur Wespen, es gibt auch
Hummeln und andere Wildbienen.
Im Gegensatz zu ihren neugierigen
Verwandten interessieren  sich
Wildbienen aber weder fiir die mit-
gebrachte Brotzeit noch stechen sie.
Vom Leidensdruck und der Hoff-
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nung auf Besserung getrieben,
suchten die Waldkinder nach Lo6-
sungen. Sie konsultierten Nach-
schlagewerke, befragten Expertin-
nen zu den Lebensgewohnheiten
der Insekten und holten den Rat
von Biologen und Landschaftsgirt-
nern dazu ein, wie man ihnen ge-
eigneten Wohn- und Lebensraum
bieten konnte. Mit vereinten Kraf-
ten legten Kinder, Eltern, Fachkraf-
te und Experten eine Wildbienen-
wiese im angrenzenden Flurgebiet
an. Die Wildbienen nahmen das An-
gebot gerne an. Neben dem artge-

»Flir zukunftsfahige

Lésungen brauchen
wir unterschiedliche

Sichtweisen und
Perspektiven, kritische
Geister und ein

gemeinsames Ringen
um die besten Ideen.

Prof. Dr. Matthias Barth,
Prasident der Hochschule
flr nachhaltige Entwicklung
Eberswalde

rechten Lebensraum fiir Niitzlinge
war auch ein neuer Erholungs- und
Erfahrungsraum fiir Klein und Grof3
entstanden. Die Wespen verschwan-
den durch dieses Projekt zwar nicht,
mit der Gestaltung der Bienenwiese
hatten wir uns jedoch auf einen an-
deren Platz fokussiert und waren
dadurch nicht mehr so betroffen.

Die Natur als Lehrerin
Am Beispiel der Wiese zeigt sich,
wie das Zusammenwirken der ver-
schiedensten Akteure zu nachhalti-
ger Entwicklung und Bildung fiihrt.
Die Natur wirkt als Katalysator fiir
beides.

Wann immer es um BNE und Na-
turerleben im Kindergarten geht:
Irgendwann fallt der Satz ,Was man
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liebt, das schiitzt man®“. Wenn die
Kinder in der Natur sind, fiihlen sie
sich mit ihr verbunden und entwi-
ckeln mehr &kologisches Verant-
wortungsbewusstsein. Dieser seit
den 1970er-Jahren bekannte psy-
chologische ,Effekt des bloRen Kon-
takts“ wirkt nicht nur bei raffinier-
ten Werbeplatzierungen in den
sozialen Medien, sondern auch im
analogen Erleben. Wir mogen, was
wir kennen.Kinder sollen thre Um-
welt lieb gewinnen, sie verstehen
und so besser schiitzen konnen und
wollen. Trotzdem greift diese Aus-
sage zu kurz. Die Bedeutung der Na-
tur fiir die frithkindliche Bildung
geht weit liber das romantisierte Be-
wahren, ja, selbst weit iiber die
Nachhaltigkeitsbildung hinaus:

© nBewegung kommen

Die Natur regt nachhaltige Bildungs-
prozesse an, weil sie uns emotional
beriihrt. Angefangen bei der Moti-
vation: Das Wildbienenprojekt hatte
einen sehr unromantischen Aus-
gangspunkt. Die Kinder starteten es,
um ihre eingeschriankten Spielrdu-
me zuriickzugewinnen. Leidens-
druck statt Liebestat. Die lernpsy-
chologische Forschung konnte in
verschiedenen Studien belegen,
dass sich nicht nur positive Emotio-
nen auf die Lernmotivation auswir-
ken, sondern auch unangenehme
Empfindungen einen aktivierenden
Charakter haben kdnnen.

Die Natur mit ihrem Sosein rich-
tet sich nicht nach den Menschen
und bringt uns gerade deshalb in
Aktion. Ob wir morgens im langen
Schatten der Baume frosteln, uns
aus Sympathie oder Leidensdruck
fiir Wildtiere engagieren oder ein-
fach nur die Langeweile vertreiben
wollen: die Natur fordert zum
Selbsttitigwerden auf, weil sie uns
das Aktivsein nicht abnimmt. Wir
Menschen, unser Wohlbefinden
und unsere Bildungsprozesse sind
der Natur egal.

Aber: Sie bringt uns ins Erfahren
und deshalb auch in Bewegung.
Menschen treten in Resonanz mit
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ihrer natiirlichen Umgebung, sie re-
agieren empathisch und lassen sich
aktivieren. Dass die Natur in threm
Charakter so auffordernd ist, riihrt
von den immer wieder angepassten
Lernaktivititen und Entwicklungs-
schritten der Kinder her. So bietet
etwa ein Baumstamm den Jiingsten
Halt beim Aufstehen, spéter ist er
ein Hindernis, iiber das sie klettern
konnen, und dann bildet er einen
Balken zum Balancieren.

Die Dimensionen der Nachhaltig-
keitsbildung (Okologie, Okonomie
und Soziales) finden ihren Ursprung
im Naturerleben. Im Wildbienen-
projekt lernten die Kinder 6kologi-
sche Zusammenhénge kennen und
schitzen. Gleichzeitig erfuhren sie
aber auch viel iiber sich selbst und
erlebten konkrete Mehrwerte, die
aus dem gemeinsamen Handeln
entstanden sind. Nachhaltige Bil-
dung im Sinne eines langfristigen
Gewinns an Kompetenz geschieht
dort, wo sich Lerninhalte mit Emo-
tionen verkniipfen. Im Naturraum
passiert das wie von selbst.

@) Vernetzt und inklusiv

Lernen in der Natur ist nachhaltig,
weil es vernetzt und ganzheitlich ge-
schieht. Unser Gehirn kann Infor-
mationen dann am besten spei-
chern, wenn sie anschlussfihig
sind: Dinge, die thematisch irgend-
wo ankniipfen, mit Erfahrungen
verbunden sind und in einem sinn-
haften Kontext stehen. Warum
schmerzen Wespenstiche und wann

stechen die Tiere iiberhaupt? Wie
verhalte ich mich, wenn ich mich
bedroht fiihle, und wie gehen wir
miteinander - und mit den Wespen
- um, sodass sich niemand fiirch-
tet? In der Projektarbeit begegnen
uns unzihlige Fragen, die in einem
Sinnzusammenhang stehen und
unmittelbar mit dem personlichen
Erleben der Kinder zu tun haben.
Nahezu jede Frage hat sowohl na-
tur- als auch geistes- und sozialwis-
senschaftliche Beziige und ldsst sich
aus unterschiedlichen Blickrichtun-
gen bearbeiten.

Nachhaltigkeitsbildung heifst aber
auch, die ganz naheliegenden Zu-
sammenhinge in der Natur aufzu-
zeigen und interdisziplindr zu be-
handeln. ,Warum nehmen wir nicht
einfach Gift?“ ist eine wunderbare
Kinderfrage, anhand derer sich die-
se Zusammenhinge kindgerecht
nachvollziehen lassen. Was bedeu-
tet das fiir alle anderen, die sich im
selben System mit den Wespen be-
finden und von dem Gifteinsatz glei-
chermaflen betroffen wiren? In der
Natur besteht kein Ding fiir sich,
sondern ist Teil eines bestenfalls
gut ausbalancierten Okosystems.
Was passiert, wenn wir dieses
Gleichgewicht verschieben?

Nicht nur die Disziplinen und Fra-
gestellungen in der Natur sind unter-
schiedlich, auch die Zuginge kon-
nen aullerst vielfaltig sein. Wahrend
der Biologe iiber den Lebenszyklus
der Wildbiene berichtet und eine
moglicherweise sehr kognitive Her-

Gemeint ist eine Bildung, die Menschen zu zukunftsfahigem Denken

und Handeln befahigt. Sie ermdglicht jedem Einzelnen, die Auswirkungen
des eigenen Handelns auf die Welt zu verstehen. Dadurch kann jeder
erkennen: Mein Handeln hat Konsequenzen. Nicht nur fiir mich und mein

Umfeld, sondern auch fiir andere.

Quelle: Bundesministerium fur Bildung und Forschung, www.bne-portal.de

angehensweise wihlt, sind das Ab-
magern des Flurstiicks und Blumen
-sden eine handwerkliche Angele-
genheit. Fiir andere Projektaufgaben
bieten sich kiinstlerisch-gestaltende,
sprachliche oder musische
Methoden an. Die Natur als adaptive
Lernumgebung oOffnet Raum fiir
inklusive Teilhabe, weil fiir jeden
methodisch und thematisch etwas
dabei ist. Die Natur erleichtert eine
ganzheitliche, alle Bildungsbereiche
durchdringende Bildungsarbeit - die
Basis fiir nachhaltige Bildung.

© Gemeinschaft und Beteiligung

Kinder erleben sich in der Natur als
Teil einer grofleren Gemeinschaft.
In Bezug auf ihre Gruppe, weil das
Zusammenhalten draullen noch
wichtiger ist als drinnen. Und in Be-
zug auf die Natur, zu der sie gehdren
und die sie einen achtsamen Um-
gang lehrt. Die Entwicklung des
Kindes zu einer selbstbestimmten,
eigenverantwortlichen und gemein-
schaftsfahigen Personlichkeit ist
der zentrale Auftrag der friihkind-
lichen Bildung (Sozialgesetzbuch,
Achtes Buch, Paragraf 22). Unsere
Gesellschaft braucht Menschen, die
sowohl iiber Gemeinschaftsorien-
tierung verfiigen als auch das Indi-
viduum achten.

Das Bine-Biindnis hebt den Ge-
meinschaftsaspekt auf ein noch ho-
heres Level. Es geht um Integration
im Sozialraum, aber auch darum,
wirksam iiber Landkreisgrenzen hi-
naus zu sein. Die Beteiligung der
Biindnisgemeinschaft am Projekt
ermoglicht und sichert nachhaltige
Bildung in neuen Dimensionen:

Nachhaltige Bildung entspringt
der unmittelbaren Lebenswelt und
integriert das grollere Netzwerk, in
das sie thematisch eingebettet ist.
Da sind die Kinder und die Fach-
krifte mit ihren Erfahrungen. Da
sind Eltern, die mitwirken, und
Fachleute unterschiedlicher Diszip-
linen, die Antworten geben und in
der Umsetzung beraten. Da sind
Auszubildende, die sich als lernen-
de Lehrende und lehrende Lernen-
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de einbringen, und in zweiter Rei-
he: Kita- und Schultréiger, die dem
Wildbienenprojekt Zeit und Raum
geben, weil sie den Wert dieses
Miteinanderlernens wiirdigen. Die
Gemeinde Pielenhofen, die Flachen
zur Verfiigung stellt und als Stand-
ort an Attraktivitdt gewinnt. Der
Landkreis Regensburg, der sich ei-
nen Namen in der Fachkraftgewin-
nung macht und nachhaltig in die
Qualitdt der frithkindlichen Bildung
investiert.

Nachhaltige Bildung verdndert et-
was im System: Sie beeinflusst ver-
schiedene Elemente und wirkt dank
ihrer Vernetzung mehrdimensio-
nal. Vernetzte Bildung ist nachhal-
tig, weil Veranderungen so mit ho-
herer Wahrscheinlichkeitlangfristig
und auf breiter Basis wirken und
deshalb machtiger sind. Die Natur
und die Vision der nachhaltigen
Entwicklung begriinden das ge-
meinsame Interesse.

@ Feinfiihlig begleiten

Im Naturraum sind die Fachkrifte
stark als feinfiihlige Bezugsperso-
nen und Bildungsbegleitende ge-
fragt. Die Furcht der Kinder und ihr
Arger mit den Wespen war fiir die
Fachkrifte ein padagogischer Hand-
lungsauftrag. Sie sind fiir das Wohl-
befinden der Kinder verantwortlich.
Die Rahmenbedingungen im Wald
setzen dabei eigene Impulse. Die
Natur fordert die Fachkrifte beson-
ders bei der Aufsicht und verlangt,
dass sie die ihnen anvertrauten Kin-
der aufmerksam und umsichtig be-
gleiten.

Sie thematisieren das Wespen-
problem und respektieren, dass die
Kinder mit der Situation unzufrie-
den sind. Gleichzeitig umrahmen
die padagogischen Fachkrifte das
Geschehen werteorientiert und be-
gleiten die Kinder fragend dabei,
eine ethisch-soziale, 6kologisch und
okonomisch verantwortungsvolle
Sichtweise zu entwickeln.

Daran entziinden sich wertvolle
ko-konstruktive Bildungsprozesse,
also Lerneinheiten, in denen Kinder
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Handbuch
Naturraum-
padagogik
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\

Anke Wolfram

Handbuch Naturraumpéadagogik
Herder Verlag 2023

30 Euro

ISBN 978-3-451-39098-2

Die Natur ist ein Bildungsort. Umso
wichtiger ist es, ihre Potenziale zu sehen
und sie im Kita-Alltag einzubinden. Die
Erzieherin, Psychomotorikerin und Waldpa-
dagogin Anke Wolfram bietet im Handbuch
Naturraumpadagogik eine Basis fiir den

Start in die Thematik. Sie zeigt, wie sich
eine hohe padagogische Qualitat gemaf3 der Bildungspléne realisieren lasst.
So klart sie zunachst, was es mit der Naturraumpadagogik auf sich hat, und
gibt praktische Beispiele an die Hand, wie sich Walder und Wiesen als
Raume des Lernens einsetzen lassen. Denn die Forschung zeigt: Wer fleif3ig
drauf3en spielt und lernt, baut ihre beziehungsweise seine frithkindlichen
Kompetenzen aus. Die mittlerweile allseits bekannte ,Bildung fiir Nachhal-
tige Entwicklung” (BNE) kénnen Fachkrafte schon im Kita-Alter aufgreifen.
Frei nach dem Motto und wie es die Autorin beschreibt: The best door is

the outdoor.

aktiv am Herausarbeiten der Ant-
worten beteiligt sind. Diese Bil-
dungsprozesse begleiten die Fach-
krafte feinfiihlig, zurlickhaltend und
mit Offenheit fiir den Prozessver-
lauf. Es geht nicht darum, bestimm-
te Ergebnisse zu erzielen, sondern
auf einem Weg des gemeinsamen
Fragens miteinander die Welt zu ver-
stehen und Neues zu lernen.

Alle stehen in der Verantwortung

Nachhaltige Bildung ist mehr als
Nachhaltigkeitsbildung. Nachhalti-
ge Bildung meint Lernprozesse, die
langfristig wirksam sind und ein
ganzheitliches Kompetenzprofil
aufbauen, das uns zum zukunftsfa-
higen Handeln befahigt. Gerard de
Haan, der deutsche Bildungswis-
senschaftler und Vordenker der
BNE, prigte dafiir den Begriff der
Gestaltungskompetenzen. Die dafiir
erforderliche Entwicklung ist der
Aufbau einer nachhaltigen Bil-
dungskultur. Sie braucht gute Rah-
menbedingungen und will vor allen

BERNADETTE FRITSCH

Dingen von allen Akteuren gemein-
sam gepflegt werden. Hier gibt es ei-
nen weiteren Verantwortlichen: den
Bildungstriger. Die Einrichtung der
Waldkinder Regensburg ist Teil der
Littlebigfuture, die die Netzwerkar-
beit ihrer Kitas - wie im Bine-Biind-
nis - in jeder Hinsicht férdert. Da
sich die gesamte Organisation auf
die Nachhaltigkeitsziele der Agenda
2030 reflektiert, ist BNE iiber den
naturraumpidagogischen  Ansatz
konzeptionell auf allen Ebenen ver-
ankert.

Eine nachhaltige Bildungskultur
entsteht, wenn ein geeigneter Bil-
dungsraum vorhanden ist. Zudem
muss man Themen im Kontext be-
trachten und unterschiedliche Pers-
pektiven einnehmen kénnen. Und
zu guter Letzt funktioniert nachhal-
tige Bildung nur, wenn Beteiligung
gelebt wird. <

HINWEIS
Dieser Artikel ist erstmals in der TPS 8/23
erschienen. Wir finden: sehr lesenswert.
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Auch im Weltraum
kracht es mal

Ein volles Zimmer, laute Kinder, angespannte Fachkraft: Ein Konflikt ist
vorprogrammiert. Im Trubel des Alltags kann es passieren, dass wir
unwillentlich die Integritat der Kinder verletzen und sie uns das mit ihrem
Verhalten spiegeln. Was dann helfen kann, zeigt ein schwereloses Fallbeispiel.

HELIA SCHNEIDER

- TPS' 22025
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alu spielt mit Maja und Ba-

sim im Rollenspielraum Pla-

netenforscher. Die fiinf- bis
sechsjahrigen Kinder haben sich
verkleidet und aus Tiichern, Stiih-
len, Tischen und einem grofen Kar-
ton eine Forscherstation im Welt-
raum gebaut. Sie entdecken neue
Planeten, handeln Spielideen mitei-
nander aus und finden gemeinsam
Losungen. Sie sind im Flow. Irgend-
wann ist das ganze Zimmer ein
Weltraum. Fachkraft Florian beob-
achtet vom Rand aus das Tun der
Kinder. Er ist begeistert von deren
Spielprozess. Die fiinfjahrige Fiona
schaut kurz zu und fragt zogerlich:
»Darf ich auch mitspielen?” Doch
die anderen Kinder sind zu vertieft,

um sie zu horen. Fachkraft Sabine
kommt in den Raum und sagt ge-
nervt: ,Was wird das denn jetzt hier?
Die anderen Kinder wollen auch
noch Platz und brauchen Material.
Riumt auf, das geht so nicht! Fiona
findet gar nichts zum Spielen.”

Die Kinder verstecken sich in ih-
rer Forscherstation. Maja hilt sich
erschrocken die Ohren zu, Nalu
schreit: ,Immer motzt du rum, Sabi-
ne, ich hasse dich!“, Basim nimmt
ein Kaleidoskop, das ihnen als Fern-
rohr gedient hatte, und wirft es aus
der Hohle. Es trifft Sabine am Bein.
»Jetzt ist aber Schluss! Raus hier!
Und fiir den Rest des Tages habt ihr
Rollenspielzimmerverbot!“ ruft Sa-
bine erbost. Da schaltet sich Florian

Kinder zeigen auf unterschiedliche Art und Weise, wenn ihre Integritat
verletzt wird. Vieles ist an ihrem Verhalten und ihrer Korpersprache

ablesbar, wie zum Beispiel:

> Arme, Kopf oder Schultern hangen lassen,

> Hande zu Fausten ballen,

gegen etwas treten oder werfen,

etwas zerstoren,

die Luft anhalten,

Selbstverletzung, Autoaggression,
Ohren oder Augen zuhalten,

V V. V V V V V V V V V VvV V VvV YV

> fluchen, Schimpfworter benutzen.

auf die Lippe beiBen oder die Lippen zusammenkneifen,

spucken, zwicken, hauen, kratzen, beiBen,
etwas festhalten, an den Haaren oder an Kleidung ziehen,

etwas abwehren und sich zur Wehr setzen,
weglaufen, sich verstecken oder zuriickziehen,
den Korper hin und her schaukeln,

den Kopf wegdrehen, sich abwenden,

sich selbst stimulieren, um sich zu beruhigen (stereotype Bewegungen),

schreien, schimpfen, weinen, jammern, klagen,
Erwachsene nachahmen, Worte der Erwachsenen wiederholen sowie

Nicht jede dieser Verhaltensweisen muss immer automatisch auf eine
Integritatsverletzung hinweisen. Es kann auch sein, dass ein Kind weglauft
oder sich versteckt, weil es gerade seine Ruhe méchte. Oder es lasst die
Schultern hangen, weil es traurig ist, dass sein Freund schon abgeholt und
das gemeinsame Spiel dadurch beendet wurde.
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ein und sagt: ,Sabine, darf ich mal
kurz ibernehmen? Ich nehme
wabhr, dass du dich gerade sehr auf-
regst. Es stort dich, dass die Kinder
den ganzen Rollenspielbereich nut-
zen. Ich schitze die Situation an-
ders ein und wiirde gerne mit den
Kindern sprechen. Wir beide kon-
nen spéter reden, in Ordnung?“ Zu
den Kindern sagt er: ,Darf ich euch
mal in eurer Forscherstation besu-
chen? Ich brauche eure Hilfe.“ Die-
se antworten: ,,Ja, aber du brauchst
einen Raumanzug.“ Sabine nickt
ihm zu und verlasst den Raum.

Integritéat: Meine Grenzen,

deine Grenzen

Nicole Wilhelm definiert Integritit
als die Wahrung meiner physischen
(korperlichen) und psychischen
(seelischen) Grenzen. Das bedeutet
auch, dass ich mir selbst sowie mei-
nen Bediirfnissen und Vorstellun-
gen dariiber, wie ich leben mdochte,
treu sein kann. So kann ich mein
Handeln nach den fiir mich wichti-
gen Werten ausrichten. Um die In-
tegritdt meines Gegeniibers zu wah-
ren, ist es wichtig, dass ich mich
gleichwiirdig verhalte. Dies gelingt,
wenn ich den Wiinschen, Bediirf-
nissen, Verhaltensweisen, Gefithlen
und Werten aller Menschen den
gleichen Wert zugestehe wie mei-
nen eigenen. Die Integritdt meines
Gegenilibers kann ich verletzten,
wenn ich etwa physische oder psy-
chische Grenzen {iiberschreite. Bei
korperlicher Gewalt ist das gut
greifbar. Zu den Integritdtsverlet-
zungen zdhlen aber auch seelische
Gewalt, wie Bestrafung, und verbale
Gewalt, etwa Beschdmung.

Zuriick zu Sabine und Florian. Thr
Verhalten und der eingeschlagene
Losungsweg mogen nicht fiir alle
auf Anhieb verstdndlich sein. Wie
kam es dazu?

Team und Selbstreflexion: Das
Kita-Team hat sich in einer Dienst-
besprechung darauf verstindigt,
sich gegenseitig in stressigen Situa-
tionen auf integritidtsverletzendes,
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Mit Fantasie werden aus einem schlichten Zimmer der grenzenlose Weltraum und aus einem einfachen Karton ein Astronautenhelm.

ungleichwiirdiges Verhalten hinzu-
weisen und zu iibernehmen. Darum
kann Sabine Florians Angebot an-
nehmen. Sie reflektiert unmittelbar
fiir sich, dass sie vor der beschrie-
benen Situation bereits nervlich an-
gespannt war. Eltern eines anderen
Kindes hatten in einem fordernden,
vorwurfsvollen Tonfall mit ihr ge-
sprochen. Davon konnte sie sich
nicht gut genug abgrenzen. Dieses
Gefiihl trug sie noch in sich, als sie
in den Rollenspielbereich kam. Sa-
bine nimmt sich vor, sich spiter bei
den Kindern zu entschuldigen.

Bild vom Kind: Das Team hat au-
Berdem fiir sich erarbeitet, dass die
Fachkrifte integritditswahrend und
gleichwiirdig Beziehung gestalten
wollen. Ihr Bild vom Kind haben sie
klar definiert: Es wird sozial kompe-
tent geboren und ist weder ,bose”
noch will es provozieren. Danach
handeln die Fachkréfte. Das Team

ist sich einig: Jedes Verhalten eines
Kindes ist eine Botschaft. Und es ist
die Aufgabe des Erwachsenen, die-
se zu entschliisseln. Dieses Fachwis-
sen bietet die Grundlage fiir das
Handeln und die Haltung der Pada-
goginnen und Padagogen.

Jedes Verhalten ist eine Botschaft
an uns Erwachsene

Die Familienberaterin Nicole Wil-
helm prégte den Begriff ,herausge-
forderte Kinder“. Damit beschreibt
sie Kinder, die mit ihrem Verhalten
zeigen, dass etwas fiir sie nicht
stimmt. Das kann entweder ein
Mangel sein, zum Beispiel an Kon-
takt oder guten Resonanzbeziehun-
gen, zu viel Stress, den sie nicht
bewaltigen konnen, oder aber, be-
zogen auf die Kita, Rahmenbedin-
gungen, die zu herausfordernd fiir
die Kinder sind. Dazu gehoren etwa
zu enge, nicht mit Kindern

vereinbarte Regeln oder zu fest
getaktete Tagesabldufe in Kitas.
Auch hidufige Integritidtsverletzun-
gen konnen zu Verhalten fiihren,
das zeigt, dass ein Kind sich gerade
herausgefordert fiihlt.

Grundsitzlich gilt: Jedes Verhal-
ten eines Kindes ist eine Botschatft.
Wir gehen heute davon aus, dass
Kinder sozial kompetent geboren
werden. Sie wollen dazugehoren
und geliebt werden. Sie bemiihen
sich, das beste Kind zu sein, das sie
sein konnen. Und kooperieren in
den allermeisten Fillen so lange,
bis es fiir sie eben nicht mehr geht.
Dann kann es sein, dass das Kind
ein Verhalten zeigt, das der Erwach-
sene als ,auffillig” einstuft, weil er
sich dadurch ebenfalls herausgefor-
dert fiihlt. Oder auch ohnméichtig
und hilflos.

Eigentlich sollte daher in unserer
Sichtweise verankert sein: Fiir das
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Kind gibt es immer einen guten
Grund. Deswegen ist jedes Verhal-
ten aus Sicht des Kindes sinnvoll.
Unsere Aufgabe als Fachkrifte
muss es dann sein, das kindliche
Verhalten zu {ibersetzen. Dazu
miissen wir die Perspektive des
Kindes einnehmen und nach sei-
nem moglichen Grund forschen.

Die Moral von der Geschicht'...
Reflektieren lohnt sich

Fiir Maja, Nalu und Basim war Sabi-
nes Verhalten moglicherweise inte-
gritdtsverletzend, was sie auf unter-
schiedliche Art und Weise zum
Ausdruck gebracht haben. Es han-
delte sich um eine Beschimung
(,Was wird das denn jetzt hier?”),
gepaart mit Belehrung (,Die ande-
ren Kinder wollen auch ...“) und ei-
ner anschlieBenden moralischen
Bemerkung (,Das geht so nicht!“).
Zu guter Letzt drohte Sabine den
Kindern mit Bestrafung (Rollen-
spielzimmerverbot).

Jegliche Form von Belehrung, Kri-
tik und Moral verletzt die Integritét
von Kindern. Die Subbotschaft da-
hinter lautet: ,,So wie du bist, bist du
falsch. Sei anders!“ Nicht nur, dass
solche Sitze der verbalen Gewalt
und damit zugleich der seelischen
Gewalt zugeordnet werden konnen.
Sie aktivieren auch das Schmerz-
zentrum im Gehirn. Das gleiche
Zentrum, das bei korperlichen
Schmerzen aufleuchtet. So be-
schreibt es Nicole Wilhelm in ihrer
Publikation ,,Miteinander leben®

Die Verhaltensweisen von Maja,
Nalu und Basim konnten in Worte
iibersetzt etwa lauten: ,,Sprich nicht
so mit uns!“, ,,Ich bin sauer, erschro-
cken, enttiduscht, verstehe nicht ...
»Ich hitte mich gefreut, wenn du
dich fiir unser Spiel interessierst
und neugierige Fragen stellst®, ,Dei-
ne Regel verstehen wir nicht, die
haben nicht wir gemacht”. Basim
driickt diese Gefiihle mit seinem
Korper aus, indem er das Kaleidos-
kop wirft.

Im Rollenspielbereich schlingt
Florian sich ein paar Tiicher um
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den Korper und fliegt schwerelos in
die Forscherstation. Als Erstes sagt
er: ,Ich glaube, ihr wart ganz er-
schrocken, als Sabine grad so mit
euch geredet hat. Das kann ich ver-
stehen. Und ihr habt euch dariiber
gedrgert, kann das sein?“ ,Ja, das
war voll gemein®, sagt Basim. Flori-
an fragt nach: ,,Du warst

so wiitend, dass du das

SPEKTRUM

Raumschiff kann ja auch mehrere
Forscher haben® ,Wollt ihr mir eine
Flihrung durch eure Forscherstati-
on im Weltraum geben? Ich bin
némlich eigentlich ganz gespannt,
was ihr schon alles erforscht habt®
beendet Sabine das Gesprich. Die
Kinder nehmen die Entschuldigung

an und zeigen ihr alles.

Die Fachkraft hat Verant-

Kaleidoskop  geworfen Lésung wortung fiir ihr vorheri-
hast? Was konntest du gesucht: ges Handeln iibernom-
denn noch machen, Konflikt men und wieder eine gute
wenn du dich argerst?” in der Beziehung zu den Kin-
Da Basim sich weder be- Forschungs- dern hergestellt.

straft noch zurechtgewie- station Sabine geht spiter zu

sen oder belehrt fiihlt,

sondern bei Florian Ver-

stindnis und echtes Interesse er-
lebt, kooperiert er.

Basim iiberlegt: ,Ich konnte auch
sagen; ,Geh weg’ oder ,Lass uns in
Ruhe. Florian schaut Basim an und
antwortet: ,Basim, das ist wirklich
eine sehr gute Idee! Und wisst ihr,
was ihr noch machen konnt? Thr
diirft zu uns Erwachsenen auch so-
was sagen wie: ,Sprich nicht so mit
uns!‘ Das kann uns sogar helfen.
Wisst ihr, manchmal merken wir
nicht, wenn wir eigentlich wegen
etwas ganz anderem verdrgert sind.
Dann sagen wir Sachen, die wir gar
nicht sagen wollen.”

Offen und ehrlich: Entschuldigung
auf Augenhohe

Sabine sucht spater die Kinder im
Rollenspielraum auf und entschul-
digt sich bei ihnen. Sie wahlt die
Formulierung: ,Ihr habt nichts
falsch gemacht. Es tut mir leid, wie
ich mit euch gesprochen habe. Das
wollte ich nicht. Ich habe in dem
Moment nicht gemerkt, dass ich
eine Pause gebraucht hitte, weil ich
wegen etwas anderem verirgert
war. Ich méchte euch aber noch fra-
gen, was Kinder tun konnen, die
Material brauchen, was ihr verbaut
habt. Mir ist wichtig, dafiir eine Lo-
sung zu finden. Habt ihr eine Idee?“
Maja schligt vor, dass die Kinder
einfach fragen sollen, wenn sie et-
was brauchen. Nalu fligt hinzu: ,,Ein

Florian und bedankt sich

fiir sein Eingreifen. Auch
er meldet ihr seine Beobachtung zu-
riick: Wie gut sie auf sein Verhalten
reagiert und sich selbst reflektiert
hat. Und wie ehrlich sie spdter mit
den Kindern in den Dialog gegan-
gen ist.

Natiirlich lduft eine solche Situati-
on nicht immer so reibungslos und
ohne weitere Konflikte ab. Das
braucht Ubung, klare Kommuni-
kation und Verstdndnis auf allen
Seiten. Wichtig ist jedoch, immer
bereit zu sein, sich selbst zu reflek-
tieren und vor allem mit den Kin-
dern wieder in eine gleichwiirdige
Beziehung zu kommen. So iiber-
nehmen die Erwachsenen die Ver-
antwortung fiir ihr Handeln. <
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Tipps fur die
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Saskia Wollner-Jungheinrich

Die ersten Schritte als Kita-Leitung

Praxiserprobte Strategien, Tipps und Werkzeuge fiir
einen gelungenen Einstieg in die neue Leitungsrolle.

Du tibernimmst deine erste Leitungsposition
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Methoden und wertvollen Tipps unterstiitzt dich
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Flihrungsstil zu entwickeln. So leitest du deine Kita
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Andrew Bond und

Julie Volk

Die Raupe spinnt
NordSiid Verlag 2024

18 Euro

ISBN 978-3-314-10674-3

Die Raupe und der Regenwurm sind
Nachbarn und gut miteinander
befreundet. Sie reden téglich mitein-
ander und tauschen sich aus - iiber
alles Magliche. Eines Tages beginnt
die Raupe, von Verdanderung zu
sprechen, und spinnt sich einen
Kokon. Die Raupe spinnt - denkt sich
dann auch der Regenwurm und
spricht sie darauf an. Doch die Raupe
[&sst sich davon nicht beirren, sie sagt:
»Das ist es ja genau! ... HOrt, das Leben
ist ein riesiges Geheimnis und ich frag
mich, warum ich Raupe bin. Woher
komme ich und wohin geh ich weiter?
Und wie finde ich im Leben einen
Sinn?” So etwas wollen der Regen-
wurm und seine Frau nicht horen!
Solche Traumereien sind fiir sie
verlorene Zeit. Daher ziehen sie sich
beide zuriick und verpassen, wie sich
einige Tage spater aus der verpuppten
Raupe ein Schmetterling befreit.
Das gibt ihm ein wundervolles neues
Lebensgefiihl und er singt: ,Wer
spinnt und hort auf die Gefiihle,
dessen Welt wird weit und wunderbar
und gro3 Mit dieser farbenfrohen
Geschichte ist Andrew Bond und Julie
Volk ein mutmachendes und liebevoll
illustriertes Bilderbuch gelungen,
dessen Reime und wertvolle Botschaft
Jung und Alt noch lange im Gedacht-
nis bleiben werden.

LARA SALZSIEDER
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Lawrence Schimel und
Juan Camilo Mayorga
Gliickspilz

Carl-Auer Verlag 2024
14 Euro

ISBN 978-3-96843-056-0

Bruno hat es gut und bezeichnet
sich selbst als Gliickspilz. Er hat
einen besten Freund namens Deniz
und einen tollen Bruder, Matteo.
Beide hat er sehr gern, auch wenn
die beiden sehr unterschiedlich sind.
Fir Bruno ist auch Matteo ein
Gliickspilz. Er kann viele Dinge, die
Bruno nicht kann. Zum Beispiel
kann er im Dunkeln lesen und er
kann sich fast alles merken, was er
hort - wie den Schlissel, den die
Mama in der Kiiche verlegt.
Obendrein hat Matteo Gliick, weil er
einen Labrador haben darf, obwohl
er nicht mal danach gefragt hat.
Gliickspilz ist ein Buch iiber einen
Jungen mit einem blinden Bruder.
Einfiihlsam umschreibt die Ge-
schichte von Autor Lawrence
Schimel, was die lllustrationen von
Juan Camilo Mayorga mit einfachen
Strichzeichnungen untermalen. Als
Extra gibt es im Buch auch einen
Text in Brailleschrift abgedruckt -
damit die Leserinnen und Leser
einmal ertasten kénnen, wie sich
Blindenschrift anfiihlt. So kdnnen
sehende und blinde Kinder den Text
erfahren. Die Originalausgabe des
Buches erschien 2018 in Kolumbien
unter dem Titel ,jQué suerte tengo!",
und auf Englisch erschien es 2023
unter dem Titel ,Lucky me"
BERNADETTE FRITSCH

REZENSIO-
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WOLKENKOPF

Saskia Niechzial

Wilma Wolkenkopf auf
groBBer Fahrt
Jupitermond Verlag 2024
22,90 Euro

ISBN 978-3-949239-29-8

In Wilmas Kopf geht es hoch her. Sie
hat viele Ideen, kennt eine Menge
Witze, denkt sich gern Geschichten
aus und hofft, dass es stets gerecht
zugeht. Der zweite Band mit der
neurodivergenten Protagonistin
behandelt ein aufregendes Thema:
Es geht auf Klassenfahrt. Wilma
freut sich auf dieses Abenteuer, hat
aber auch Sorge, wie es fiir sie
auBBerhalb ihrer gewohnten Umge-
bung sein wird. Gemeinsam mit
ihrer Therapeutin und ihrem Papa
entwickelt sie Strategien, die sie und
ihren Wolkenkopf unterstiitzen. Sie
packt ihre Tasche, nimmt ihre
Freundin Elif an die Hand und schon
kann es losgehen. Wilma Wolken-
kopf auf groBer Fahrt zeigt den
Leserinnen und Lesern auf einfiihl-
same Weise, welche besonderen
Herausforderungen neurodivergente
Kinder meistern missen, und stellt
gleichzeitig ihre vielen Stérken in
den Vordergrund. Denn Wilma ist
nicht nur vergesslich, unruhig und
vertraumt, sondern auch empa-
thisch, lustig und kreativ. Obwohl
das Buch ab sechs Jahren empfohlen
wird und im Schulkontext spielt,
finden sicher auch jiingere Kinder in
dieser und der Vorgangergeschichte
ein starkes Vorbild und eine
sympathische Identifikationsfigur.
FRIEDERIKE FALKENBERG
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(1)

Wolkenkopf und Wirbelwind

Die Aufmerksamkeitsdefizit-/Hyper-
aktivitidtsstorung gehort zu den hau-
figsten psychischen Stérungen bei
Kindern und Jugendlichen. Auch im
Erwachsenenalter kann sie eine
Rolle spielen. In diesem Seminar
richten Sie den Blick nicht nur auf
die Symptomatik, sondern auch auf
die damit einhergehende Stigmati-
sierung und den guten Umgang mit
beidem.

12. Marz 2025

Erfurt

Paediko Akademie

Referent:innen: Timo Warnholz u.a.
www.paediko-akademie.de

Hamburg

Bremen

L]
ELLT

Diisseldorf
.

Saarbriicken

Stuttgart @ Waiblingen

W0,

2]

Guten Appetit fiir alle

Flr Fachkrifte ist das Mittagessen
in der Kita oft mit Stress verbunden.
Faktoren wie Miidigkeit der Kinder
oder ein schwieriges Verhiltnis
zum Essen erschweren die Situati-
on. Essen ist eine Entwicklungsauf-
gabe und hat viel mit Selbstbestim-
mung zu tun. Schauen Sie genauer
hin und erfahren Sie mehr zu Rah-
menbedingungen, Haltung und Ri-
tualen.

13. Marz 2025

Online

Berufsbhildungsseminar e.V.
Referentin: Sally Matthes
www.bbseminar.de

(]
Potsdam
Magdeburg
o

o

Erfurt °
L Dresden

P k Vormerken und anmelden!

[3)

Wie man das Lernen lernt

Lernen findet taglich statt, ist im in-
stitutionellen Rahmen jedoch oft
mit Druck fiir Kinder, Eltern und
Pidagoginnen verbunden. Wie ler-
nen Kinder am besten in Kita und
Grundschule? Was heif3t das fiir den
Alltag in den Einrichtungen? Wie
gelingt ein Gleichgewicht zwischen
Korper und Geist? Dieses Seminar
gibt Antworten.

18. und 19. Mérz 2025

Waiblingen

Ludwig Schlaich Akademie
Referentin: Theresia Friesinger
www.ludwig-schlaich-akademie.
diakonie-stetten.de

(4]

Eingew6hnung ohne Modell
Eingew6hnungsmodelle kennen wir
alle. Doch sie sind keine Garantie,
dass jedes Kind gut in der Kita an-
kommt. Individuelle Bediirfnisse
und kulturelle Unterschiede zwi-
schen Kita und Familie prigen die
Eingewohnungsphase. Hier konnen
Sie Ihre Erfahrungen teilen und
Neues erlernen.

20. und 21. Mirz 2025

Frankfurt am Main

LAG Hessen

Referentin: Petra Bernhardt
www.laghessen.de

5]

Probier’s mal mit Empathie

Ein offenes und authentisches Mitei-
nander, kombiniert mit Bediirfnis-
orientierung, ist fiir die Arbeit in
Kindertageseinrichtungen essenzi-
ell. Das bedeutet jedoch auch, empa-
thisch und gleichwiirdig die eigenen
Grenzen zu setzen. In dieser Fortbil-
dung lernen Sie Handlungsmaglich-
keiten kennen und wie Sie somit auf
das Wohlbefinden aller achten.

26. Mirz 2025

Online

NifBe

Referentin: Anna Dintisoudi
www.nifbe.de
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Prinzessin, Krieger oder
feine Dame - in einer
Verkleidung steckt nicht
nur ein Kind, das Rollen
erprobt. Hinter Tiichern,
Hiiten und Tutus stecken
auch Chancen: Stereotype
erkennen, hinterfragen und
brechen. Was ein Rollen-
spiel braucht und wie Sie es
begleiten, lesen Sie in dieser
TPS.

Jch zieh' an, was ich will",
erklart Sami. Erwachsene
sehen das oft anders. Was
steckt in diesem Konflikt
und welche Ldsung passt
zu uns? Das beschreibt
der Paddagoge Lothar Klein
in seinem lesenswerten
Artikel.

Geschlechterrollenklischees
haben uns fest im Griff.
Auch wenn uns das nicht
immer klar ist. Geschlechts-
spezifische Kleidung ist ein
gutes Beispiel dafiir. Die
Kleiderordnung fiir Jungen
ist merklich strikter als

fiir Madchen. Woher das
kommt und wie Sie im
Team sensibel darauf
reagieren - auch davon
handelt dieses Hetft.
Aul3erdem: Wo Sie in Ihrer
Kita Raum fiir Kleidung
finden, wie Sie mit Moden
und Kleidungsfragen
umgehen und was eine
Schneiderin in der Kita
macht. Freuen Sie sich auf
lhre neue TPS.
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Geschéaftsfiihrerin bei
KONZEPT-E,
entwickelte die
element-i Padagogik.
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Padagogische Praxis
die Freude macht!

i Vernetzt Denke
g P R A. X I S B ernetzt Denken

wir mit Kindern systemisch arbaien

M AFHF Metewerkiomss In einer komplexen Welt gibt es keine einfachen
- PR KITA-TEANS St Antworten. Dies erleben auch Kitas Tag fiir

Vernetrter Alltag
Schema F: Jedes Kita-Thema kal

=

Tag: Hier prallen unterschiedlichste Menschen
aufeinander, deren Erwartungen, Bediirfnisse

und Lebensstile vielfaltiger nicht sein konnen.
Aber dies ist flir Teams noch lange kein Grund

zu kapitulieren. Denn es gibt praktische und
erprobte Methoden, um komplexe Situationen
handhabbar zu machen. Die Zauberwaorte heil3en:
Netzwerke bilden, Ressourcen erkennen und in
Systemen denken. Wie das genau gehen kann,
zeigt die Praxismappe.

Reflexion — Impulse — |dean auf vier Ebenan betrachtat wargien

Vernetzt Denken
Bestell-Nr. 160017

IN EINER
KOMPLEXEN KITA-WELT

10 BOGEN + 1 PLAKAT
Hundert Inspirationen zum Ausprobieren,
Weiterdenken und Bewegen!

Zuletzt erschienen:

S PRAXIS
M

Ml ZEUG @i R
Abschiede Zeug zum Spielen Demokratie
Bestell-Nr. 160016 Bestell-Nr. 160015 Bestell-Nr. 1600014

Jetzt bestellen: www.klett-kita.de/abo/zeitschriften/praxismappe-fuer-kita-teams

Unser Kundenservice berat Sie gern: www.klett-kita.de

Telefon: 0711/6672 - 5800 | kundenservice@klett-kita.de Sgeiinte o O




Perfekt fur spontane Sprachspiele - tiberall und jederzeit!

32 Bildkarten
fur die Sprachférderung
in Krippe & Kita

Unsere neuen

WORTSCHATZKARTCHEN

32 Blldkarten
fiir die Sprachférderung
in Krippe &Kita

TR AT LR VR SR

32 Bildkarten

fiir die Sprachférderung
in Krippe & Kita

Vol BT o S FAVS. o Uy s of b Sl s s Ve oy i
WORTSCHATZKARTCHEN WORTSCHATZKARTCHEN 4
w— /
L‘? Q‘“@ :f 8%»‘3 g
; v AR
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In der Kita g Lebensmittel Auf der Wiese g
7 §

&

In der Kita

8,8x 5,8 cm, 32 Karten
(D) 14,95 € | ISBN 978-3-96046-338-2

Lebensmittel

8,8x 5,8 cm, 32 Karten
(D) 14,95 € | ISBN 978-3-96046-340-5

-
L
-

Auf der Wiese

8,8 x 5,8 cm, 32 Karten
(D) 14,95 € | ISBN 978-3-96046-339-9

Mit diesen liebevoll illustrierten Wortschatzkartchen erkunden die Kinder vertraute Begriffe
aus ihrem Alltag. Jede Karte bietet auf der Riickseite hilfreiche Informationen wie die
Mehrzahl, Silbentrennung und passende Wort-Assoziationen. Zusatzlich sorgt eine Impulsfrage

flr spannende Gesprache und regt die Kinder zum Nachdenken und Sprechen an.

Das handliche Kartenset passt in jede Tasche und ist jederzeit einsatzbereit!

Jetzt bestellen:

www.klett-kita.de oder in lhrer Buchhandlung

www.klett-kita.de
Preise Stand 2025,
zzgl. Versandkosten, inkl. MwSt.

Unser Kundenservice berat Sie gern:
Telefon: 0711/6672 - 5800 | kundenservice@klett-kita.de




	Editorial
	Inhalt
	Projekt Fuchs kann starten
	Ein Zirkel und viele ­Ressourcen
	Zeigt her eure Stärken
	Wie siehst du das?
	Die Stärke seidener ­Fäden
	K wie komplexe Kita
	Die Sache mit dem ­Willen
	Rosenzauber und ­Ginkogirlanden
	Bienchen, summ ­herum
	Auch im Weltraum kracht es mal 
	Rezensionen
	Termine
	Vorschau und Impressum
	Autorinnen und Autoren

